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Allgemeines. 
Die Bekämpfung VOn Katastrophen und die Ab. 

wehr von Schäden cincs Luftangriffes haben man· 
ehes gemeinsam. Hicr wic dort handclt cs sich 
darum, daß Leben und Eigentum eines kleineren 
o.der größeren Tei les der Bevölkerung bedroht 
stnd und geschützt werden müssen. In gleichartiger 
Weise sind hierzu vorbeugende Maßnahmen, Vop 
bereitungen zur wirksamen Abwehr und Abwehr. 
maßnahmen selbst erforderlich. Die Durchführung 
der Abwehr geschieht außerdem in beiden Fällen 
durch Einsatz verschiedenartiger Hilfskräfte unter 
einheitlicher Leitung. Denn nur solche Unglücks. 
fälle können als Katastrophen bezeichnet werden. 
~ie ein Aufgebot von Hilfsmitteln und Hilfskräften 
uber das gewöhnliche Maß hinaus zu ihrer Bekämp' 
fung bedingen . Schadcnfeuer, die durch die Feuer, 
wehr im täglichen Leben bekämpft werden , be' 
grenzte Hochwasserschäden, Betriebsunfälle dcs 
Alltags fallen nicht hierunter; sie lassen sich durch 
die hierfür geschaffencn ständi~en Hilfseinrichtun, 
gen beseitigen, ohne daß besondere l'laßnahmen er' 
forderlich werden. 

Haben somit Katastrophenschutz und Abwehr 
v.on Schäden, die durch Luftangriffe zu erwartcn 
slryd, ci ne weitgehende gemeinsame Grundlage, so 
zeIgt eine nähere Betrachtung jedoch auch einc 
Reihe von Unterschieden. Die Katastrophe tritt 
meist völlig überraschend ein. In dieser Ober. 
rasehung liegt zu einem großen Teil der besondere 
Gefahrencharakter der Katastrophe. Weder Zeit 
noch Ort noch Umfang noch Art pflegen bis zum 
Eintritt der Katastrophe vorher bekannt zu sein. 
~ei der Abwchr von Schäden von Luftangriffen 
l~egen die Voraussetzungen wesentlich anders. Ein 
f1:htig durchgeführter Luftschutz muß verhindern 
konnen , daß ein Luftandriff und damit der Eintritt 
o.on Schäden völlig · überraschend erfolgen. Eine 

berraschung darf hier nur die Ausnahme bilden. 
Auch die örtlichen Grenzen der Schäden eines 
Luftangriffes sind durch das Stadtgebiet oder das 
Gebiet wichtiger Industrieanlagen bestimmt. Weiter 

l ~ißt sich bis zu einem gewissen Grade der mög. 
liehe Umfang der Schäden ermessen und danach 
die Stärke der notwendigen Abwehr bereits in der 
Vorbereitung bestimmen. Vor allem aber ist die 
Art der Schäden, die bekämpft werden müssen, 
von vornherein bekannt. Denn sie ergeben sich aus 
der Wirkung der Angriffsmittel der Flieger, die be. 
kannt und berechenbar ist. Auch in dieser Hin
sicht sind für die Abwehr feste Unterlagen ge. 
geben, auf denen sie planmäßig aufgebaut werden 
kann. 

Ein anderes Bild wiederum ergibt die Durch
führung der Abwehr selbst. Bei der Katastrophe 
handelt es sich meist um einen oder doch nur 
wenige Katastrophenherde. Die vielfach bei Ka. 
tastrophen beobachtete "Duplizität der Ereignisse" 
scheidet hierbei aus, so interessant an sich auch die 
Tatsache sein mag, daß Katastrophen meist zeit. 
lich kurz hintereinander in einer Kette an verschie. 
denen Stellen aufzutreten pflegen und dann län. 
gere Zeit wieder ganz ausbleiben. Die Abwehr 
selbst aber hat es meist immer nur mit einer 
GroßschadensteIle zu tun. Beim Luftangriff ist der 
schlagartige Eintritt einer Unmasse verschieden. 
artigster SchadensteIlen hingegen das Bezeichnende. 
In der Durchführung ist also die Abwehr von 
Katastrophen einfacher; der Schwerpunkt der gan. 
zcn verfügbaren Abwehrkraft kann auf diese eine 
Stelle verlegt werden. Bei der Abwehr der Schä. 
den von Luftangriffen dagegen besteht stets die 
Gefahr der Zersplitterung der Kräfte auf die viel , 
fachen SchadensteIlen. Ein gewisses Gegengewicht 
bietet die Tatsache, daß die Abwehr der Schäden 
eines Luftangriffes sich auf jederzeit einsatzbereite 
und für ihro Aufgaben besonders ausgebildete Ein. 
heiten stützen kann , während die Abwehr von 
Katastrophen einen Aufruf der Hilfskräfte notwen. 
dig macht und die Wirksamkeit der Bekämpfung 
von der Geeignetheit der aufgerufenen Kräfte für 
die jeweiligen Aufgaben abhängt. Wiederum ver. 
fügt die Katastrophenabwehr in Friedenszeiten 
über ein großes Reservoir an Hilfskräften, wäh. 



rend die Abwehr eines Luftangriffes in Kriegs~ 
zeiten nur auf bestimmte in der Heimat zurück~ 
gebliebene Einheiten zurückgreifen kann. 

Dieser letzte Vergleich ändert sich allerdings 
zuungunsten der Katastrophenabwehr in Kriegs~ 
zeiten, denn dann sind die hierfür verfügbaren 
Hilfskräfte aufs äußerste beschränkt. Dabei darf 
nicht etwa damit gerechnet werden, daß der Ein~ 
tritt von Katastrophen in Kriegszeiten geringer 
sein wird als in Friedenszeiten. überlegungen 
lassen vielmehr das Gegenteil erwarten. An vielen 
gefahrvollen Posten werden in Kriegszeiten Er~ 
satzmänner stehen. Ihre Fehler oder Versäum~ 
nisse können Ursachen für Katastrophen wep 
den. Außerdem hat der Feind durch seine Luft~ 
waffe die Möglichkeit, den Keim für Katastrophen 
i.n das Heimatland zu tragen. W aldbrände, über~ 
Hutungen, Sabotagen an besonders empfindlichen 
Anlagen oder Bauten durch Einwirkung des Geg~ 
ners sind denkbar. Diese überlegungen . sollten 
dazu führen, der Katastrophenabwehr in Kriegs~ 
zeit besonderes Augenmerk zu schenken. 

Die Erkenntnis aus dieser kurzen Darlegung geht 
folgerichtig dahin, daß Katastrophenabwehr und 
ziviler Luftschutz sowohl Gemeinsames als auch 
Unterschiedliches besitzen. I-Heraus ergeben sich 
folgende Schlüsse: Katastrophenabwehr ist nicht 
mit den Maßnahmen des zivilen Luftschutzes 
gleichzusetzen. Es bestehen aber gewisse gleiche 
Grundlagen und wesensverwandte Zusammen~ 
hänge. Diese letztere Tatsache macht es zur 
Pflicht, die Fortschritte und Erfahrungen jedes 
dieser beiden Gebiete ständig dahin zu über~ 
prüfen, ob sie für das andere Gebiet nutzbringend 
verwertet werden können. 

Unter diesem Gesichtspunkt soll hier versucht 
werden, in großen Zügen zu untersuchen, inwie~ 
weit die Ergebnisse beim Aufbau des zivilen Luft~ 
schutzes auch für die Katastrophenabwehr nutzbar 
gemacht werden können. Diese Untersuchung er~ 
streckt sich nicht auf das Gebiet der vorbeugen~ 
den Maßnahmen - obwohl auch auf diesem Ge~ 
biet viele gegenseitige Ergänzungen gegeben sind; 
auf die vielen Einzelheiten in dieser Beziehung ein ~ 
zugehen, würde aber den verfügbaren Raum weit 
überschreiten -, vielmehr sollen nur die Maß~ 
nahmen der Vor b e r e i tun g und der 0 ure h ~ 
f ü h run g des zivilen Luftschutzes auf ihre Nutz~ 
barmachung für die Katastrophenabwehr geprüft 
werden. 

Vorbereitung. 
Mit Recht mißt der zivile Luftschutz den Vor~ 

bereitungen in ruhiger Zeit eine ausschlaggebende 
!3edeutung für die Wirksamkeit der Durchführung 
1m Ernstfall zu. Er betont immer wieder, daß es 
im letzten Augenblick zu spät sei, Vorbereitungen 
zu treffen, und daß Improvisationen von vorn ~ 
herein zum Scheitern verurteilt sind. Alle Erfah ~ 
rungen bestätigen di ese Auffassung. So ist es 
Grundsatz im zivilen Luftschutz, die Fragen des 
Luftschutzes bis ins letzte vorher durchzudenken 
und die sich hieraus als nötig ergebenden Vorbe~ 
reitungen bis ins kleinste zu treffen. 

Zu diesen Vorbereitungen gehören als wichtigste 
Punkte, die für eine Nutzbarmachung im Sinne der 
Katast rophenabwehr herangezogen werden hönnen, 
folgende: 

1. Klärung der Verantwortlichkeit und Zustän ~ 
digkeit, 

2. Feststellung der örtlichen Gefahrcnmöglich ~ 
keiten, 
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3. Festlegung der zur Abwehr erforderlichen 
Maßnahmen personeller und materieller Art. 

Die Frage der Verantwortlichkeit und Zuständig~ 
keit im zivilen Luftschutz ist dahin geklärt, daß der 
Ortspolizeiverwalter für die Durchführung aller 
Vorbereitungen des zivilen Luftschutzes in seinem 
Bereich zuständig ist. Die über den Ortsbereich 
h!nausgehenden Vorbereitungen obliegen dem Re~ 
glerungspräsidenten als Polizeiaufsichtsbehörde. Da
mit ist eine jede Unklarheit ausscheidende ein~ 
heitliche Regelung der Verantwortlichkeit ge~ 
troffen. 

Die Feststellung der örtlichen Gefahrenmöcrlich~ 
keiten bei einem Luftangriff hat der Ortsp~izei~ 
verwalter für seinen Ortsbereich durchzuführen. 
Die Arten der Gefahren: Spreng~, Brand~ und Gas~ 
bomben liegen fest. Es kommt nun darauf an, zu 
prüfen, wie diese Gefahrenarten sich nach Lage 
der örtlichen Verhältnisse auswirken können. Diese 
Erkundung bietet die Grundlage für die dement~ 
sprechend festzulegenden Vorbereitungen für die 
Abwehr. 

Diese Vorbereitungen umfassen zunächst die 
Aufstellung der auf Grund der örtlichen Erkun~ 
dung benötigten Abwehrkräfte nach Art und 
Stärke. Sie erstrecken sich ferner darauf, die für 
diese Kräfte benötigte Ausrüstung sicherzustellen. 
Weiter müssen ihre Unterbringung und jederzeitige 
fernmündliche Erreichbarkeit in der Unterkunft 
gewährleistet sein. Auch müssen Beförderungs~ 
mittel in genügender Anzahl bereitstehen. Und 
schließlich muß eine einheitliche und straffe Aus~ 
bildung der einzelnen Sparten für ihre Aufgaben 
durchgeführt werden, damit sie ihren Zweck im 
Ernstfall auch erfüllen können. 

Zur Durchführung dieser Vorbereitungen muß 
sich der Polizeiverwalter auf die Mitarbeit einer 
Reihe anderer behördlicher Stellen, insbesondere 
der Kommunalverwaltung, wie auch von Körper~ 
schaften und Verbänden stützen. Die wichtigsten 
Vertreter dieser Stellen vereinigt cr im Arbeitsaus~ 
schuß (Fachführerstab). Die Mitglieder dieses 
Stabes sind ihm für die Durchführung der ihnen 
übertragenen Aufgaben verantwortlich. 

Die Ergebnisse dieser Vorbereitungen bilden zu~ 
sammengefaßt schließlich ein geschlossenes Ganzes. 
Der Polizeiverwalter hat damit einen bestimmt um~ 
rissenen "Apparat" in der Hand, mit dem er den 
möglichen Gefahren eines Luftangriffes, nach 
menschlichem Ermessen wohl gerüstet, entgegen~ 
treten kann. Es kommt nur darauf an, ihn den ver~ 
schiedenen möglichen Lagen entsprechend zweck~ 
mäßig anzuwenden. Diese Anwendung wird durch 
Planspiele und übungen erprobt. 

Inwieweit sind nun diese Grundsätze der Vor~ 
bereitung auch für die Katastrophenabwehr ver~ 
wendbar? . 

Die KlarsteIlung der Verantwortlichkeit und Zu~ 
ständigkeit ist in gleicher Weise gegeben. Noch un
mittelbarer als der zivile Luftschutz ist dic Ab~ 
wehr einer Ka tastrophe das ureigene Amt der Po< 
lizei. Da Katastrophen jedoch nicht nur im Orts~ 
bercich auftreten, so kommt zwischen dem Orts~ 
polizeiverwalter und dem Regierungspräsidenten 
der Landrat für seinen Amtsbereich als verant~ 
wortliche· T nstanz außerdem in Frage. 

Bei der Feststellung der Gefahrenmöglichkeiten 
stößt man zunächst auf die berei ts anfangs dar~ 
gelegte größere Ungewißheit als im zivilen Luft
schutz. Es wird in der Tat kaum erreichbar sein 
alle Katastrophenmöglichkeiten von vornherein z~ 
erkennen und sich darauf einzurichten. Keinesfalls 
sollte aber deshalb Abstand genommen werden, 



die vorausschaubaren zu erkunden und festzu ~ 
stellen. Bei näherer Betrachtung wird sich zeigen, 
daß die möglichen Katastrophenarten entweder 
Feuer~ .. \Vasser~ oder Gaskatastrophen sind. Dazu 
treten noch besondere Unglücksfälle, die katastro~ 
phalen Charakter annehmen können, wie Explo~ 
sionen und Einsturzunglücke. 
. Im großen Zuge ist es möglich, die hauptsäch~ 

hehen Gefahrenmöolichkeiten schon yon yorn~ 
herein innerhalb des'" Zuständigkeitsbereichs zu er~ 
kunden. Solche Erkundungen haben im übrigen 
von einzelnen eiten für bestimmte Gefahren: 
gebiete bereits stattgefunden'). Was fehlt, ist ihre 
planmäßige Ergänzung unter einheitlicher Leitung 
und ihre Zusammenstel1uno zu einem Gesamtbilde 
der möglichen Gefahren i; einem bestimmten Zu ~ 
ständigkeitsbereich. Erst auf Grund dieser Fest~ 
stellungen läßt sich auch eine planmäßige Vor~ 
bereitung der zur Abwehr erforderlichen Maßnah ~ 
men personeller und materiel1er Art treffen. 

I-lier wird allerdings das Vorgehen für dic 
Katastrophenabwehr ein anderes als im zivilen 
Luftschutz sein müssen, denn hier handelt es sich 
nicht darum, die benötigten 1 Iilfskräfte als be~ 
stimmte abwehrkräftige Einheiten neu aufzustel ~ 
len, auszubilden und auszu rüsten, sondern die Ka~ 
tastrophenabwehr kann sich darauf beschränken, 
auf die in Friedenszei ten bestehenden Einrich tun~ 
gen und Verbände zurückzugreifen. Sie werden 
z~hlen~ und fachmäßig in den mei ten Fällen für 
dIe Durchführung der Abwehr durchaus genügen. 
E~ kommt hauptsächlich dar:luf an, sie und ihre 
EIgnung genau zu kennen und dieser Eignung enb 
sprechend bei der Verteilung der ufgaben für die 
Katastrophenabwehr einzuteilcn. 

Für die Katastrophenabwehr ist also eine Fesb 
s.~el1ung notwendig, welche Hilfskräfte zur Ver~ 
fugung stehen, welche Aufgaben sie lösen können 
und welche Ausrüstung ie für die Leistung dieser 
~rbeiten besitzen. Wird diese Aufstellung in Be~ 
zle.hung zu der Feststellung der Gcfahrenmöglich ~ 
kelten in einem bestimmten Bereiche gebracht, 
'l? ergibt sich daraus die allgemeine Unterlage 
fur cin planmäßigcs Handcln im Katastrophen~ 
falle. 

Dabei kann hier im Unterschied zu den Vor~ 
bereitungen im zivilen Luftschutz von der Tat~ 
sache ausgegangen werden, daß es sich bei der 
K.atastrophenabwehr immer nur um Einzelereig~ 
nIsse handelt, die nacheinander, aber nicht gleich ~ 
zei.tig wie beim Luftangriff auftreten. Es ist also 
k~l~e Aufteilung der verfügbaren Hilfskräfte 
notJg, sondern die gesamte vorhandene bwehr~ 
kraft kann nach Maßgabe der Eignung der ein ~ 
zeinen Teile zur Bekämpfung des Ereignis es ein~ 
g~setzt werden. Allerdings empfiehlt es sich auch 
hIer, bereits getrennt nach den Katastrophenarten 
vorzuklären, welche Teile im Falle einer Feuer~ 
oder \Vasser~ oder Gaskatastrophe vorzugsweise 
heranzuziehen und für welche Zwecke sie in dem 
jeweiligen Falle zu verwenden sind. Der allgemeine 
K~ tastrophenabweh rplan findet also seine Un tep 
ghederung in einer besonderen Festsetzung der 
Maßnahmen bei Feuer~, Wasser~ , Gas: oder son: 
stigen Katastrophen. 

Gleichzeitig muß neben dem Katastrophenab~ 
wehrplan für Friedenszeit ein solcher für Kriegszeit 
vorgesehen werden. Es handelt sieh hierbei darum, 

F 1) Derartige Erhebungen sind für die Waldbrandbekämpfung von der 
orstverwnltung durchgeführt word en. Sie liegen aucb für die Hoch· 

,,:,aa.e~bek ä mpfung bei den Strombauverwaltungen vor. Für das Reich j'il .,. von den Dienststellen der Technisch en Nothilfe zusammengeG l worden. Diese St .. lIen haben auch eine Erkundung der möglichen 
e ahrenqucllcn für Gaska!a stroph en dllrc h~e1ührt. D. V . 

festzustel1en, mit welchen Kräften dann noch ge: 
rechnet werden kann. Die Sachlage ist in diesem 
falle eine bedeutend schwierigere und wird vor: 
aussichtlich den Ausgleich YOn Kräften einzelner 
Bereiche und die gegenseitige Unterstützung be: 
dingen. Dies trifft wesentlich für das platte Land 
zu, während in den Luftschutzorten durch den 
Sicherheits~ und Hilfsdienst im Rahmen des zivilen 
Luftschutzes eine auch gegen Katastrophen einzu: 
setzendo starke Abwehrkraft gegeben ist, so daß 
hier besondere Katastrophenabwehrmaßnahmen in 
der Regel nicht nötig sein werden . 

Bei den Vorarbeiten für die Katastrophenab~ 
wehr wird die Polizeibehörde wie im zivilen Luft: 
schutz der litwirkung bestimmter behördlicher 
Stellen sowie der verschiedenen Verbände bedür: 
fen. In gleicher Weise ist ein aus den wichtigsten 
Vertretern dieser Stellen gebildeter Arbei tsausschuß 
um Platze. Es genügt auch hier, in einen solchen 
Ausschuß die Vertreter derjenigen Stellen zu be: 
rufen, die tatsächliche Vorarbeiten zu leisten ha: 
ben, während die Vertreter der anderen Verbände 
nur laufend unterrichtet bleiben müssen. Zu die: 
sem letzten Kreis sind besonders SA., SS., Ar: 
beitsdienst und NSKK. zu zählen. Mit der Wehr: 
macht werden besondere Abmachungen zu treffen 
sein. Verbindung mit der SV. ist notwendig, 
damit deren vorbeugende 1aßnahmen mit denen 
der Vorbereitung und Durchführung der Abwehr 
in Einklang gehalten werden können. Zu den un: 
mittelbar mitarbeitenden Stellen werden die Forst: 
und Wasserbauverwaltungen, die Gewerbeauf: 
sichtsbehörden, Feuerwehr, Technische Nothilfe 
und Rotes Kreuz gehören. Sie haben besondere 
fachliche Aufgaben zu erfüllen und müssen des: 
halb meist selbst die fachlichen Vorbereitungen 
leisten. Der Polizeiverwalter wird die Arbeiten 
dieses Ausschusses leiten. ie im einzelnen weiter: 
zutreiben, auszubauen und zu verarbeiten, wird er 
durch seine dienstliche Belastung nicht immer in 
der Lage sein. Es empfiehlt sich auf Grund an: 
derer Erfahrungcn daher, aus den Mitgliedern des 
Arbeitsausschusses einen Vertreter zu bestimmen, 
der die Zusammenfassung der Arbeiten als Sach. 
bearbeiter übernimmt. Vielfache Gründe sprechen 
dafür, sich hierzu des Vertreters der Technischen 

othilfe zu bedienen. Von die er Organisation 
wird die Durchführung derartiger organisatorischer 
Vorbereitungsarbeiten seit vielen Jahren verlangt. 
Der Erfolg der Einsätze der Technischen othilfe 
in schwierigen Lagen beruht weitgehend auf der 
Leistung solcher peinlichen Vorarbeit. Es erscheint 
durehau angebracht, solche Kenntnisse und Fä: 
higkeiten einer einzelnen Organisation für das 
Ganze nutzbar zu machen. 

Selbstverständlich genügt es nicht, den Kata
strophenabwehrplan für die verschiedenen Gefah: 
renarten fein säuberlich auf dem Papier entworfen 
zu haben. Genau wie beim zivilen Luftschutz muß 
auch dieser "Apparat" durch Führerplanspiele, 
Alarm: und praktische Einsatzübungen der Teile 
sowie im Verbande eingespielt werden. Daraus 
werden sich dann notwendige Ergänzungen sehr 
bald ergeben. Sind diese Vorbereitungen aber ge: 
troffen, dann kann es nicht vorkommen, daß beim 
Ernstfall in einem Zeitpunkt, in dem jede Sekunde 
kostbar ist, noch irgendwelche Unklarheiten bei 
den zu treffenden Maßnahmen bestehen. Dann 
rollen wie beim Feueralarm die ersten Einsatzmaß: 
nahmen automatisch ab. Dann ist der Einsatzfall 
nur die Probe auf das Exempel. I t richtig gereeh: 
net worden, so wird auch die Rechnung aufgehen 
und die Aufgabe gelöst werden. 
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Durchführung. 
Grundlage für die wirksame Durchführung der 

Abwehrmaßnahmen im zivilen Luftschutz ist die 
Sicherstellung einer straffen und zielbewußten ein~ 
heitlichen Leitung und einer sachgemäßen Durch~ 
führung durch die Teile. Aus diesem Grunde ist 
der Führergrundsatz stark unterstrichen. Der Poli~ 
zeiverwalter, der die Vorbereitungen leitet, trifft 
auch die endgültige Entscheidung für den Einsatz. 
Um in diesen schnell zu treffenden Entscheidungen 
keine Verzögerung eintreten zu lassen, ist be< 
kanntlich eine weitgehende Dezentralisierung der 
Befehlsbefugnisse auf Luftschutzabschnitts< und 
Luftschutzrevier<Führer vorgesehen. Zeigt sich im 
Laufe des Angriffs die Bildung einer Großgefahren, 
stelle, so wird auch hierfür eine besondere Leitung 
bestimmt. Die sachgemäße Durchführung der an< 
geordneten Maßnahmen selbst wird durch einen 
bei den Leitungen befindlichen Fachführerstab ver< 
bürgt. Die Fachführer beraten den Leiter in der 
Verwendung ihrer Einheiten, deren Leistungsfähig< 
keit ihnen vertraut ist. Aus ihren auf sachgemäßer 
Grundlage beruhenden Vorschlägen entsteht der 
von dem Leiter angeordnete Bekämpfungsplan. Die 
Entscheidung liegt bei dem Polizeiführer, die Ver< 
antwortung für die zweckmäßige Verwendung 
ihrer Einheiten und deren sachgemäße Arbeit bei 
den Fachführern. 

Für die Entscheidung wie für die Vorschläge der 
Fachführer ist es selbstverständlich von ausschlag~ 
gebender Bedeutung, daß die einzelnen Schäden 
und Gefahren schnell und richtig gemeldet werden. 
Der Einsatz von Erkundungsstreifen wird in vie< 
len Fällen notwendig werden, damit die Leitung 
ein einwandfreies Bild erhält. 

An der Einsatzstelle führt jede Einheit die ihr 
aufgetragenen und ihrer fachlichen Ausbildung 
entsprechenden Arbeiten durch. Sind mehrere 
Aufgaben an einer Gefahrenstelle zu lösen, für die 
verschiedene Teile des Sicherheits< und Hilfsdien< 
stes gleichzeitig eingesetzt werden, so wird im Ein' 
satzbefehl bestimmt, welcher Truppführer die ge' 
meinsame Leitung hat. Dadurch soll das plan' 
mäßige Zusammenwirken gesichert werden, ohne 
daß etwa die Verbände deshalb vermischt werden. 
Auch hier bleibt der Grundsatz: "Leitung einheib 
lieh, Durchführung getrennt nach fachlicher Eig, 
nung." 

Während somit die Abwehrmaßnahmen im zi~ 
vilen Luftschutz von einer in Bereitschaft befind< 
lichen Leitung getroffen werden, findet die über< 
raschend eintretende Katastrophe keinen vorberei, 
teten Befehlsstab. Es kann sogar vorkommen , daß 
irgendwelche Hilfseinheiten bereits "wegen Gefahr 
im Verzuge" von sich aus eingesetzt haben, ohne 
daß die zuständige Leitung für die Katas trophen< 
abwehr vorher unterrichtet werden konnte. Das 
wird insbesondere häufig auf dem Lande bei Wald< 
bränden und Deichbrüchen der Fall sein. Im ersten 
Stadium liegt bei der Bekämpfung von Kata< 
strophen die Hauptschwierigkeit. Je schneller es 
der Leitung gelingt, sich ins Bild und in den Sattel 
zu setzen, um so wirksamer wird die Gefahr be< 
kämpft werden können. Es muß also für die zu< 
ständige Leitung sehr viel darauf ankommen, die< 
sen Zustand so schnell wie möglich zu erreichen. 

Hierfür ist zunächst ein tadellos arbeitender 
Meldedienst erforderlich. Allen in der Kata< 
strophenabwehr mitwirkenden Stellen muß genau 
bekannt sein, an wen auf schnellstem Wege über 
den Eintritt einer Katastrophe zu melden ist. Jede 
Sekunde Verzug schädigt die Einheitlichkeit und 
Wirksamkeit der Abwehr. Nach erhaltener Mel< 
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dung wird der zuständige Leiter sofort die für den 
jeweiligen Katastrophenfall vorzugsweise benötig~ 
ten Fachführer benachrichtigen und sich an die Ge~ 
fahrenstelle begeben, um hier mit den dorthin zu< 
sammenberufenen Fachführern die Lage zu prüfen 
und den Plan der Bekämpfung festzulegen. Die 
benachrichtigten Fachführer werden ih rerseits in ' 
zwischen die Alarmierung der zunächst benötigten 
Einheiten veranlaßt haben. Gerade für dieses erste, 
schwierigste Stadium der Katastrophenbekämpfung 
wirkt es sich wertvoll aus, wenn diese ersten Maß< 
nahmen auf Grund sorgfältiger Vorbereitung und 
Vorübung ohne jede Verzögerung ablaufen. 

Um den Zustand rascher Einsatzbereitschaft zu 
erhöhen, kann es im übrigen unter bestimmten 
Umständen, z. B. bei l\'leldung von Hochwasser< 
Flutwellen, geboten sein, für die im Gefahrfall 
zuerst benötigten Teile Alarmbereitschaft anzu< 
ordnen. 

Unter allen Umständen muß vermieden werden, 
daß im ersten Stadium der Katastrophenbekämp< 
fung ein regelloses Einsetzen der verschiedenen 
Hilfseinheiten erfolgt, so erfreulich an sich auch 
der Drang der Hilfsorganisationen zum Einsatz ist. 
Praktisch verzögert und erschwert ein uneinheib 
licher Einsatz nur die wirksame Durchführung und 
bringt häufig sogar die ohne Plan eingesetzten 
Teile selbst in Gefahr, vergrößert also die Kata~ 
strophengefahr, anstatt sie zu verringern. Mit aller 
Energie muß der an der Gefahrenstelle eintref< 
fende Leiter der Katastrophenabwehr dafür sor< 
gen, daß er die Leitung sofort in die Hand be~ 
kommt und keine Maßnahmen ohne seine An< 
ordnung getroffen werden. 

Ist dieser Zustand erreicht, hat also der Leiter 
seine zum Einsatz verfügbaren Kräfte fest unter 
ihren Führern in der Hand, dann wird die Durch~ 
führung selbst nach gleichen Grundsätzen, wie sie 
für den zivilen Luftschutz geschildert sind, vorge< 
nommen werden müssen. Der Leiter entwirft auf 
Vorschlag der Fachführer den einheitlichen Be< 
kämpfungsplan und gibt an die einzelnen Teile 
die entsprechenden Anordnungen. Auch hierbei 
ist darauf zu sehen, daß die einzelnen Teile mit 
fest umrissenen Aufgaben, die ihrer Eignung ent< 
sprechen, zum Einsatz gelangen. Die Führer der 
einzelnen Teile bleiben für die sachgemäße Durch< 
führung ihrer Aufgaben dem Leiter verantwortlich. 
Die Art der Katastrophe kann es bedingen, daß 
für die technische Durchführung eine gemeinsame 
technische Spitze geschaffen wird. So wird für die 
Waldbrandbekämpfun Cl eier zuständige Forst< 
bcam te, für die Hochwasserbekämpfung der zu~ 
ständige Wasserbaubeamte, für eine Großfeuer~ 
katastrophe der Feuerwehrführer mit eier Leitung 
dcr technischen Durchführung zu betrauen sein. 
Obcr den Gang der technischen Durchführung hält 
der mit der technischen Leitung beauftragte Fach~ 
führer den Leiter der Katastrophenabwehr auf dem 
laufenden. Alle die Gesamtaktion außer der tech~ 
nischen Durchführung betreffenden Angelegen< 
heiten und Maßnahmen, wie die Bestimmung über 
den Umfang der Absperrung, die Verständigung 
anderer Stellen, die Beranziehung weiterer Hilfs< 
kräfte, die Regelung der Unterbringung, Verpfb 
gung und des Nachschubs, behält der Leiter der 
Abwehr selbst in der Hand. 

Je nach dem Umfang der Katastrophe oder dem 
Fortschreiten der Abwehr kann der zuständige 
Leiter einen an seine Stelle tretenden und mit 
gleichen Befugnissen ausgestatteten Leiter der Ab< 
wehr bestellen, der ihm für die straffe und ein< 
heitliche Durchführung verantwortlich ist. 



Schlußfolgerung. 
Eine klare Regelung für die Durchführung der 

Katastrophenbekämpfung, wie sie hier in wenigen 
großen Zügen gezeichnet ist, wird Zeitverzöge~ 
rung und Reibungen vermeiden, niemals allerdings 
da~ Auftreten von unvorhergesehenen Schwierig~ 
kelten völlig ausschließen können. Jede Kata~ 
strophe ist einzigartig. Jede Katastrophe bringt 
n~ue Schwierigkciten und fordcrt für ihre Abwehr 
blltzschnclle neue Entschcidungen. Sie werden 
allerdings um so leichter und richtiger getroffen 
~erden, wenn der ?llgemeine Rahmen der Durch~ 
~uhrung festliegt und dic Maßnahmen für den 
Jeweiligen Einzelfall auf dem sicheren Boden einer 
grundsätzlichen Regelung aufgebaut werden kön, 
nen. Zur Erleichterung ist es ferner nötig, daß alle 
Erfahrungen dcr Einzelfälle sorgsam gesammelt 
und allen an der Katastrophenabwehr beteiligten 
Stellen zugänglich gemacht werden, damit sie dar ' 
~us lernen, wie man die einzelnen Schwierigkeiten 
10 der Praxis überwindet. Es sollte daher zur 
Pflicht gemacht werden, daß jeder Leiter, der mit 
d.er Abwehr einer Katastrophe beauftragt war, 
elOen die Erfahrungen der einzelnen Teile zusam: 
menfassenden Erfahrungsbericht niederzulegen hat, 
dessen Auswcrtung von zentraler Stelle besorgt 
werden muß. Mit der Ausarbeitung des Erfah, 
rungsberiehtes wäre zweckmäßig der gleiche Ver~ 
treter des Arbeitsausschusses zu betrauen, der 
a'!ch für den betreffenden Zuständigkcitsbereich 
dIe Vorbereitungen zusammenzufassen hatte. Da, 
durch wird gewährleistet, daß die Vorbereitungen 
ent~prechend den praktischen Erfahrungen zugleich 
benchtigt und ergänzt werden. 

Die bei der Katastrophenbekämpfung gemach, 
ten praktischen Erfahrungen sind aber nicht nur für 

diese seIbst, sondern auch für den zivilen Luft~ 
schutz äußerst wertvoll. Das Schwergewicht bei 
der Katastrophcnbekämpfung liegt in der Praxis, 
das bei dem zivilen Luftschutz notGedrungen in 
eincr theoretischen Vorbereitung auf den Ernstfall. 
Praxis kann für den zivilen Luftschutz nur an~ 
genähert in wirklichkcitsnahen Übungen erreicht 
werden. Im Katastrophcnfall steht die harte Wirk. 
lichkeit aber unverhüllt vor den Männern die 
hclfen sollen. Hier erst zeigt es sich, ob sie ~irk. 
lich ihre Aufgaben zu meistern verstehen. 

Der zivile Luftschutz muß dcshalb großen Wert 
darauf legen, daß seine Männer, die er zur Be. 
kämpfung schwierigster Lagen im Ernstfalle aus. 
ersehen hat, sich auf dcm Vorfeld der Katastro. 
phenabwehr praktisch betätigen. Das gilt nicht nur 
für die Leitung und für die Führer, sondern auch für 
Unterführer und I Ielfcr. Aus diesem Grunde wird 
es weiter notwendig sein, daß in den Grundzügen 
der Katastrophcnbekämpfung und der Abwehr von 
Schädcn eines Luftangriffes sinngcmäße Überein. 
stimmung herrscht. So brauchen die bctreffenden 
Führer für den Ernstfall nicht grundsätzlich um' 
zulcrnen, sondern können sich in Friedenszeit am 
praktischen Fall für ihre Betätigung im Luftschutz 
schulen. Aus gleichem Grunde müssen auch die 
zusammengestellten Erfahrungsberichte der Ka' 
tastrophenabwehr allen Stcllen, die sich mit der 
Abwehr von Schäden eines Luftangriffes beschäf. 
tigen, zugänglich gemacht werdcn. Zusammen. 
fassend kann also gefolgert werdcn, daß, je enger 
der Zusammenhang zwischen dcn bei den wesens~ 
verwandten Gcbieten Katastrophcnbckämpfung und 
ziviler Luftschutz gestaltet wird, um so größer der 
Nutzcn für jedes dieser beiden Gebiete sein wird. 

Meldetechnik des Selbstschutzes 
Hauptmann der Schutzpolizei Run k 0 W s k Y I Saarbrücken 

Die nachstehcnden Ausführungen betreffen in 
erster Linie das j\l eid c wes e n in den sogc' 
nannten Luftschutzorten, wo Selbstschutz und 
örtlicher Sicherheits, und Hilfsdienst zusammen, 
arbeiten. 
.. Die bei Luftangriffen eintretenden Schäden, 
u.berhaupt alle besonderen Vorkommnisse, die 
SIch innerhalb eines Luftschutzortes ereignen, wer' 
den, wie es bestimmungsgemäß vorgesehen ist, in 
der Hauptsache durch die 0 r g a n c des Sei b s t, 
Sc hut z es an das zuständige LS.,Revier gemeldet. 
Selbstvcrständlich werden auch zahlreiche Meldun' 
gen von den Polizcikräften, die bei Luftgefahr oder 
n~ch Beendigung cines Luftangriffes in den LS.,Re' 
vIerbereich entsandt werden, unmittclbar von den 
Sehadcnstellen usw. erstattet werdcn. Überwiegcn 
dürfte jedoch die Zahl der Meldungen des Selbst: 
schutzes. 

Auf Grund praktischer Erfahrungen wurde fest: 
gestell t, daß der Meldetechnik des Selbstschutzes 
ganz besondere Bedeutung zukommt und daß viel , 
fach das Erstattcn von Meldungen wenig sach, 
ge.mäß erfolgt. Oft sind bei Übungen angeforderte 
~Ilfskriifte verspätet, an ganz anderer Stelle oder 
uberhaupt unnötig eingesetzt worden. So wurde 
z. B. bei einer Übung durchgegeben "Gaswerk 
b:-ennt" anstatt "Das Werk brennt"; gemeint war 
ClOe Fabrik über die vordem schon Schadensmel, 
dungen erstattet waren. Wie verhängnisvoll kön ' 

nen sich im Ernstfall derartige Fehler und Ver' 
zöge rungen beim praktischen Einsatz auswirken! 

Gefordert wcrden muß, daß die Organe des 
Selbstschutzes, insbesondere die Luftschutzhaus' 
warte, im Erstatten von Meldungen ausreichend 
ge s c h u I t werden. Jeder im Selbstschutz Tätige 
muß wissen: a) Was, b) Wann, c) Wohin und 
cl) Wie hat er zu melden? 

Zu a): Grundsätzlich ist j e der Schaden zu 
melden, der als Folge eines Luftangriffes entstan' 
den ist. Zu melden sind aber auch alle anderen 
Vorkommnisse, wie z. B. Einsetzen staatsfeind, 
lichcr Propaganda, denn auch mit dieser muß ge' 
rechnet werden. Wenn bereits während des Welt: 
krieges viele Millionen Flugzettel von feindlichen 
Flugzeugen hinter der Front abgeworfen wurden, 
so muß man um so mehr bei zukünftigen kriege, 
rischen Verwicklungen mit dieser Waffe rechnen . 
Auch kann angenommen werden, daß entweder im 
Dienste des Auslandes stehende Agenten oder An, 
gehörige einer kriegsgegneris'chen Partei des In' 
landes die unter dem Eindruck eincs Luftangriffes 
stehende Bevölkerung durch Flugblattpropaganda 
zu zermürben suchen. Vorgeschlagen sei daher die 
Meldungen nicht als "Schadensmeldungen", ~on, 
dern als "LS. , M eid u n gen" zu bezeichnen. 

Zu b): Wichtig ist der Z e i t P unk t, zu dem 
die Meldung abgeschickt wird. Nicht alle Meldun' 
gen über eingetretene Schäden sind eilig. So ist 
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es z. B. durchaus richtig, wenn erst elmge Zeit 
nach beendetem Angriff gemeldet wird, daß in 
einer verkehrsarmen, unwichtigen Nebenstraße die 
Straßendecke teilweise durch eine Sprengbombe 
zerstört wurde oder daß irgendwo ein einzeln~ 
stehender Schuppen abgebrannt ist. Derartig un~ 
wichtige Meldungen, die während oder kurz nach 
Beendigung des Luftangriffes durchgegeben wer~ 
den, würden den Meldeapparat unnütz belasten; 
auch würden sich die eingesetzten Melder bei un~ 
geklärter Lage in besonderem Grade der Gefahr 
aussetzen. Andererseits muß jedoch allen Selbst< 
schutzkräften klar sein, in welchen Fällen unbe< 
dingt ein sofortiges Erstatten von Meldungen in 
Frage kommt, damit durch das Einsetzen von Tei< 
len des Sicherheits< und Hilfsdienstes bei nicht 
ausreichenden Selbstschutzkräften größerer Scha~ 
den abgewehrt werden kann. 

Zu c): Alle LS.<Meldungen müssen, wie vor~ 
gesehen, zum zuständigen LS.<Revier gelangen, das 
im allgemeinen das friedensmäßige Polizeirevier 
ist. Nur wird der Meldeweg nicht immer der 
gleiche sein, auch spielen die örtlichen Verhältnisse 
eine besondere Rolle. Deshalb sei zunächst vor< 
geschlagen: alle Meldungen sollen grundsätzlich 
u n mit tel bar zum LS.<Revier gelangen, ent< 
weder durch Boten oder durch Fernsprecher, und 
zwar sollen Meldungen über Vorkommnisse in 
einer 300< bis 500~m~Zone um das LS. ~Revier herum 
möglichst durch Bot e n überbracht werden. Er~ 
fahrungsgemäß ist das Fernsprechnetz übermäßig 
belastet. Eine Vermehrung der allgemein vop 
gesehenen Anschlüsse und des Personals dürfte 
kaum in Frage kommen. Von weiter entfernt lie ~ 
genden Punkten werden dagegen die Meldungen, 
wenn der Luftschutzhauswart einen Fe rn s p re < 
ehe r in unmittelbarer Nähe zur Verfügung hat, 
fernmündlich durchgegeben werden müssen , an~ 
derenfalls kommt die Weitergabe an LS.~Melcb 
sammelstellen in Frage. 

L S. ~ M eId e sam m eIs tell e n sollten nur in 
abseits oder weiter entfernt liegenden Revierteilen, 
z. B. in Vorstädten ohne polizeiliche Stützpunkte. 
errichtet werden; vorteilhaft kommen innerhalb 
der betreffenden Stadtteile zentral gelegene Gast< 
wirtschaften u. ä., selbstverständlich mit Fern ~ 
sprechanschluß und mit weiteren in der Nähe ge~ 
legenen Fernsprechanschlüssen, in Frage. Es ist 
anzunehmen, daß man im allgemeinen in einem 
LS.<Revier mit 30-40000 Einwohnern mit 2 bis 
3 LS.<Meldesammelstellen auskommen wird, unter 
Umständen sogar mit noch weniger. Diese LS.< 
Meldesammelstellen müßten mindestens mit einem 
Polizei< und einem Hilfspolizeibeamten, drei Mel~ 
dem und zwei Telephonisten besetzt sein. Der 
Polizeibeamte als Leiter überprüft kurz die ein< 
gehenden Meldungen vor der fernmündlichen Wei~ 
tergabe. Unklarheiten wird er durch Befragen der 
Boten des Selbstschutzes richtigstelIen können. 
notfalls wird er eine Erkundung durch Entsendung 
des Hilfspolizeibeamtcn und eines l'1c\ders bcfeh ~ 
len. Bei gestörter Fernsprechverbindung werden 
die Melder mit Motorrad oder Fahrrad eingesetzt. 

Die Vor t eil e äieser Meldesammelstellen be~ 
stehen darin, daß durch sie eine gewisse Vorprü~ 
fung der eingehenden Meldungen erfolgt und daß 
ferner eine Wegersparnis für die Boten der Luft~ 
schutzhauswarte eintritt; auch würde bei gestörter 
Fernsprechverbindung dadurch, daß ein Melder der 
LS.<Meldesammelstelle zum LS.<Revier mit mehre< 
ren Meldungen entsandt wird, die Zahl der in ge< 
fährdetes Gebiet entsandten Personen herabgemin~ 
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dert werden. Ein ach te i I dieser Einrichtung 
liegt darin, daß bei stärkerer Inanspruchnahme der 
LS.<Meldesammelstelle ein gewisser Zeitverlust bei 
der Durchgabe der Meldungen zum LS.~Revier ent~ 
stehen kann. Der Polizeibeamte als Leiter der 
LS.<Meldesammelstelle muß bei gleichzeitiger Ab~ 
gabe mehrerer Meldungen durch stichwortartige 
Angabe des Inhalts der Meldungen feststellen, 
welche Meldungen als vordringlich zu behandeln 
sind. 

Zu d): Besondere Schwierigkeiten verursacht 
die Frage, wie, d. h. in welcher ä u ß e ren F 0 r m , 
die Meldungen erstattet werden sollen. Man for~ 
dert allgemein, daß jede LS.<Meldung sc h r i f t ~ 
li eh fes t gel e g t wird, bevor sie entweder am 
Fernsprecher durchgesprochen oder dem LS.~Re~ 
vier unmittelbar zugeleitet wird. Daß zur Erleiehte~ 
rung Vor d ru e k e, die in BIoekform den LS.< 
Hauswarten usw. übergeben werden, Verwendung 
finden, ist eigentlich selbstverständlich . Die äußere 
Form für diese Vordrucke zu finden, ist sicher 
vielerorts erörtert worden. Vor allem muß folgen~ 
des gefordert werden: sie müssen so einfach wie 
möglich sein; sie dürfen nur die unbedingt nob 
wendigen Fragen enthalten, und diesc Fragen müs~ 
sen ganz klar gefaßt sein; Übersichtlichkeit ist 
notwendig; es soll möglichst alles senkrecht unter~ 
einander, nicht nebeneinander geschrieben werden. 
Man muß sich bei Entscheidung für eine Form 
stets \"or Augen halten, daß im allgemeinen die 
Ausfüllung eines Fragebogens jedem Volksgenos< 
sen einiges J..:.opfzerbrechen verursacht. Besonders 
schwierig dürfte es für die älteren Luftschutzhaus~ 
warte sein. ein l'1eldcformular, auf dem zu viele 
Fragen enthalten sind, richtig auszufüllen. Erfah~ 
rungen haben gezeigt, daß von Hunderten von 
Meldungen nur ganz wenige vollständig und kor< 
rekt ausgefüllt waren , wenn auch ihr Tnhalt ver~ 
ständlich war. Störend, machen sich d. E. auch 
allzu viele Bcarbeitunl1svcrmcrke auf einem l'1elde~ 
formular bemerkbar; die Betreffenden finden dann 
einfach nicht mehr durch. Nicht empfehlenswert 
erscheinen Vordrucke, auf welchen eine Reihe von 
Schadensfällen angegeben ist und der Betreffende 
das Nichtzutreffende nur zu durchstreichen 
braucht. Schon bei sehr einfach gehaltenen Vor~ 
drucken, auf denen nur ganz wenig zum Dureh~ 
streichen vorgesehen war, hat der weitaus größte 
Teil der Luftschutzhauswarte versagt. 

Als brauchbar für den Selbstschutz hat sich 
nachstehend wiedergegebenes l'1 u s t e r (DIN 
A 5) erwiesen. 

Eine Nu m e r i e run g der Meldungen durch 
die einzelnen Luftschutzhauswarte dürfte nicht 
notwendil1 sein, da der einzelne Luftschutzhaus~ 
wart kauill in die Lage kommen wird, eine ganze 
Serie von Meldungen abzugeben. Weggelassen ist 
auch die Art der Übe rb r i n gun g der Meldun~ 
gen; dies kann von Fall zu Fall mündlich ange~ 
ordnet werden. 

Bei Frage 1 soll stichwortartig angegeben wer< 
den, welche Art von Schäden oder dgl. eingetreten 
ist, z. B. Wasserrohrbruch, Hauseinsturz usw. -
Die SchadensteIle (Frage 2) soll gcnau angegeben 
werden; allerdings kann z. B. ein Luftsehlltzhaus~ 
wart einen Vorgang beobachten, der sich in einiger 
Entfernung des von ihm zu betreuenden Hauses 
abspielt - was insbesondere in Kleinstädten und 
am Rande von Städten der Fall sein wird -, in 
welchem Falle er dann womöglich nur den unge< 
fähren Ort angeben kann. - Bei Frage 3 wäre 
z. B. anzugeben: ,.Feuer greift auf Nachbarhäuser 
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über." Die Anzahl der Toten, Verletz> 
ten,. Kampfstoffvergifteten wird einen 
gewIssen Anhalt für die Größe des 
Schadensfalles abgeben. - Bei Frage 4 
kann z. B. gemeldet werden: "LS.>Ge> 
meinschaftsfeuerwehr eingesetzt" oder 
,,2. Mann festgenommen (abgestürzte 
femdliche Flieger)". - Bei Frage 5 soll 
dem Luftschutzhauswart klargemacht 
werden, welche Verantwortung er hat, 
wenn er Hilfe anfordert. 

I. mtltlung btltin, 
Imlt 11. Q"d)I~tn1l 

2. 0dJGO.nfltll. 

3. Umfang Dft 8dJab.n. : 

AnJQ~1 01 blr (ol,n : . bl D.rl'!}I'" : 18djmtr.j . Ir,IdJH . cl ftampIJIDMDtrgill,l.n : 

bl mo!ür 

D •• Abf,nbt1rl n om. : 

r .· e .·m,lbtlommtl!I,II. an ab te., ....... UMII 1 .. " . .... , ...... «\1 

Aus dem Absendervermerk muß er> 
kennbar sein, ob dies ein Luftschutz> 
hauswart oder eine andere im Luft> 
~chutz ausgebildete Person oder sonst 
Jemand der Bewohnerschaft ist. 
Diese Angabe dürfte für die Be> 
wertung der Meldung einen Anhalt 
geben. 

~ .. 6 .·R .. i" • 

Ist eine LS.>Mcldesammelstelle ein> 
geschaltet, dann muß genau die An> 
kunftszeit der Meldung festgestellt 
werden, denn nunmehr geschieht alles 
unter .verantwortung des behördlichen Luftschut> 
zes. Über die für die Durchgabe von Meldungen 
benötigten Zeiten müssen sich die führenden Per> 
sönlichkeiten ein klares Bild mach en können. Viel 
zu wenig wird d. E. berücksichtigt, daß sich die 
.VJ.cldegänger in den meisten Fällen durch uner> 
~undetes Kampfgelände hindurcharbeiten müssen, 
IKn dem Straßen aufgerissen, Häuser eingestürzt, 

ampfstoffsümpfe zu umgehen, Zäune zu über> 
klettern sind. En tsprechende Schiedsrichterein> 
lagen müssen bei Übungen dafür sorgen, daß die 
Übung ein wirklichkeitsnahes Bild ergibt. Daß 

.. . ...... ... "MlI 

Muster eines L.-S.-Meldezettels. 

10 Minuten auch bei einem nicht allzu ausgedehn. 
ten LS.>Revier vergehen, bis die Meldung dem LS.> 
Reviervorsteher zur Entscheidung vorgelegt wird, 
ist durchaus nichts Außergewöhnliches. Zur Ver. 
einfachung der fernmündlichen Durchgabe müßten 
bei den LS.>Meldesammelstellen und den LS .• Re> 
vieren die vorhin beschriebenen Blocks bereitlie> 
gen. Die Durchgabe kann dann entsprechend den 
Ziffern erfolgen, z. B. zu 1: Schutzraum verschüt
tet, zu 2: A.>Straße 47 usw. Von Abkürzungen, 
sofern sie allgemeinverständlich sind, ist möglichst 
Gebrauch zu machen. 

Douhetismus und Völkerrecht 
Rechtliche Gedanken zu General Douhets Luftkriel!slehre 
Assessor Dr. jur. Georg Her man n, Oberwarmensteinach b. Bayreuth 

. Im Novemberhcft 1935, S. 299 H., dieser Zeitschrift 
~md zwei Bucherscheinungen besprochen, die auch 
m rechtlicher Hinsicht eine kurze Sonderwürdi> 
f)ng verdienen. Es sind dies die verdienstvollen 

eutsch>Ausgaben von 0 0 u h c t s "Luftherr> 
schaft" und einer kritischen Betrachtung der Leh> 
pen Douhets durch den französischen Qberst 
.. Va u t h i e r. In den erwähnten Besprechungen 
Ist der wesentliche Inhalt dieser Werke dargestellt; 
er wird daher hier als bekannt vorausgesetzt. 
h An dieser Stelle sollen nur ein ige Gesichtspunkte 
E erausgestell t werden, die auf der re c h t I ich e n 
b~!1e liegen und den Ring der Betrachtungen zu 

erganzen und zu schließen geeignet sind. 
In dies·er Beziehung ist zunächst zu vermerken. 

da~ Douhet den uns bisher geläufigen Unterschied 
kWlschen "Soldaten" und "Zivilbevölkerung" nicht 
-ennt bzw. nicht anerkennt. - "Alle Volksgenos> 
s~n der kämpfenden Nationen sind Kämpfer, da 
t,le. ausnahmslos den unmittelbaren Angriffen des 

emdes ausgesetzt sind" (S. 16). Darum kennt 
Douhet auch nicht die Unterscheidung zwischen 
r~ont und Etappe, sondern betrachtet das ganze 
el\1dliche Land als Kriegsschauplatz. 
. Die hier zutage tretende Ansicht be r ü h r t 

eine der kriegsrechtlichen Grund > 
fragen überhaupt, nämlich die Frage 

der verschiedenen juristischen 
K r i e g sau f f ass u n gen. Was hier von Dou> 
het vertreten wird, deckt sich mit der sogenannten 
a n g I 0 > a m e r i k a n i s ehe n Kriegsauffassung, 
daß der Krieg ein "Ver h ä I t n i s von V 0 I k 
zu V 0 I k" sei und somit jeden einzelnen Volks> 
genossen des einen Kriegführenden gegen jeden 
Volksgenossen des anderen in Bewegung setze, und 
daß sich die Völker ohne Unterscheidung zwischen 
Zivilpersonen und Militärpersonen befehden kön> 
nen. - Die europäiseh>kontinentalen Staaten ha> 
ben bisher zu dieser Auffassung vom Wesen des 
Krieges in striktem Gegensatz gestanden und 
jedenfalls seit R 0 u s s e a u die Auffassung ver> 
treten, daß der Krieg ein "Ver h ä 1 t n i s von 
S t a atz u S t a a t" sei und die Kampfhandlungen 
auf die Kriegführenden, auf die "Soldaten", auf die 
sogenannten Kombattanten zu beschränken seien, 
während die Nichtkombattanten als. sogenannte 
friedliche Bürger oder Zivilpersonen - wie auch 
grundsätzlich das Privateigentum - von den 
Kampfrnaßnahmen verschont bleiben müßten 
(k 0 n tin e n tal e K r i e g sau f f ass u n g). 

In diese kontinentale Kriegsauffassung schlägt 
Douhet mit seiner Lehre vom Ende der Unter> 
scheidung zwischen Frontgebiet und Heimat, zwi> 
sehen Kämpfer und Nichtkämpfer und vom 
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totalen Krieg der Zukunft eine starke Bresche. 
Denn es ist ohne weiteres klar, daß, wenn die 
Kriegslehre Douhets jemals die tragende Idee oder 
gar die von der Rechtsüberzeugung der Staaten. 
gemeinschaft ausdrücklich gebilligte oder auch nur 
geduldete Auffassung von der rechtlichen latur 
des Krieges werden sollte, dann die bisher be. 
stehende rechtliche Sonderstellung der Zivilbevöl. 
kerung erschüttert wäre. -

Noch ein anderer Punkt ist in diesem Zusam. 
menhang herauszugreifen und festzuhalten: das ist 
die Einstellung Douhets zu völkerrechtlichen Ver. 
einbarungen, die einen juristischen Schutz der 
Zivilbevölkerung zum Gegenstand haben und er< 
reichen wollen. Ober die Wirksamkeit solcher 
zwischenstaatlichen Bindungen denkt Douhet nicht 
gerado pietätvoll oder skrupulös. Er zitiert in die. 
ser Richtung zunächst ein Wort des berühmten 
Flugzeugkonstrukteurs F 0 k k e r (S. 72), das fol. 
gendermaßen lautet: 

"Bildet euch nicht ein, daß der Feind von morgen, 
zu welcher Nation er auch gehört, einen Unterschied 
zwischen Wehrmacht und Zivilbevölkerung seines Geg
ners machen wird. Er wird mit den wirksamsten Waf
fen seinen Angriff gerade auf die Zivilbevölkerung rich
ten, t rot z dem e r i n F r i e den s z e i t e n von 
den besten Absichten beseelt sein mag 
und auf dem Papier die humansten Ver
t r ä g e die s b e z ü g 1 ich u n t e r s ehr i e b. Die 
F\ugzeuggeschwader, deren Ziel die Hauptstädte des 
Gegners sein werden, werden den Zukunftskrieg, von 
dem man im allgemeinen eine nur sehr unvollkommene. 
Vorstellung hat, grauenhaft gestalten." 
00 u h e t selbst unterstreicht auf S. 72 dieses 
"düstere Gemälde", wie er es nennt, mit folgenden 
Worten: 

"Und Fokker hat recht. Man wird nicht darauf 
warten können, daß der Gegner die sogenannten un
menschlichen und durch Verträge verbotenen Waffen 
zuerst anwendet, um dann erst für die Verwendung 
ähnlicher Waffen eine moralische Rechtfertigung zu be
sitzen, denn diese Rechtfertigung, die übrigens über
flüssig wäre, würde mit Abtretung der Initiative an 
den Feind bezahlt werden müssen. Eine zwingende 
Notwendigkeit wird alle sofort und rücksichtlos zu den 
Waffen greifen lassen, die zwar international verboten 
sind, aber in Anbetracht der Tragödie, die in Szene 
geht, all e Ver t r ä g e zu wer t los e n Pa pie r -
fetzen macht." 
Und an anderer Stelle (Luftherrschaft, S. 67) sagt 
Douhet: 

"Die Einteilung der Kriegsmittel in menscbliche und 
unmenschliche hat bereits im Weltkrieg ihre Bedeu-

tung verloren. Der Krieg wird stets unmenschlich sein , 
die Mittel, die in ihm Verwendung finden, werden aus
schließlich nach ihrer Wirkung unterschieden, das heißt 
nach dem Schaden, den sie dem Gegner zufügen kön
nen. Wer aut Leben und Tod kämpft - L:nd anders 
kann man heutzutage nicht mehr kämpfen - , hat das 
heilige Recht, alle vorhandenen Mittel zu benutzen, 
um nicht selbst zugrunde zu gehen. Sich in den 
Untergang des eigenen Volkes zu schicken, um nie h t 
g e gen i r gen d w eie h e p a pie ren e n K 0 n v e n
ti 0 n e n zu ver s t 0 ß e n, w ä r e \V ahn s i n n. Die 
Einschränkungen, welche scheinbar mit Bezug auf so
genannte barbarische und verbrecherische Kriegsmittel 
gemacht werden, sind nur eine Lüg ein te r n a ti 0 -

na I e n eh ara k t e r s, denn tatsächlich wird die 
Gaswaffe überall vervollkommnet, was gewiß nicht zu 
rein wissenschaftlichen Zwecken geschieht." 
Die Herausstellung der mitgeteilten, ins recht. 
liehe Gebiet schlagenden Ansichten Douhets zeigt 
klar, daß sein Werk durchaus auch auf völker< 
rechtlichem Gebiet revolutionierende Auswirkun. 
gen zu zeitigen geeignet ist. Denn die Durchset. 
zung seiner Lehre in den europäischen General. 
stäben würde fraglos in rechtlicher Hinsicht das 
Ende der ohnedies schon reichlich unterhöhlten 
kontinenta len Kriegsauffassung bedeuten. Und 
wenn im Ernstfall (für den sie ja gerade getroffen 
werden sollen) Verträge und völkerrechtliche Bin. 
dungen zu "wertlosen Papierfetzen" werden, dann 
kann die Menschheit von vornherein den Abschluß 
derartiger Vertragswerke unterlassen und die viel. 
fach erhebliche, auf ihr Zustandekommen ver. 
wandte Zeit für bessere Dinge benutzen. Ein sol. 
eher Standpunkt wäre aber letzten Endes ein gutes 
Stück Fatalismus, für den trotz aller schlechten Er. 
fahrungen der Vergangenheit zum mindesten nicht 
offen plädiert werden sollte. Gewiß wäre es 
falsch, sich in dieser Beziehung irgendwelchen Illu. 
sionen hinzugeben, und die einzelstaatlichen 
Schutzmaßnahmen sind als "Rechnung mit · allen 
Eventualitäten" ein notwendiges Gebot wehrpoli. 
tischer Vorsicht. Aber es ist auch nicht an dem. 
daß wegen der bloßen j\\ ö g li c h k e i t ihrer 
Nichtachtung überhaupt keine diesbezüglichen 
Rechtsregeln mehr aufgestellt werden sollten. Der 
amcrikanische Völkerrechtler .Tames W. Gar ne r 
hat es in der Berliner Novembersitzung der Aka. 
demie für Deutsches Recht wieder erinnernd vor. 
gebracht: . 

"Die Tatsache, daß während der Kriege der 
Vergangenheit Rechtsverletzungen vorgekom ~ 
men sind, beweist nichts gegen die Geltung oder 
die ützlich~eit des Kriegsrechts überhaupt." 

Luftschutz und Hausbau / Zweite FolJ!e 
Postbaurat L u z und Regierungsbaumeister M a y er, Stuttgart 

Bereits früher1
) haben wir uns bemüht, die 

Standfestigkeit massiver Häuser gegen den An. 
griff seitlich wirkender Kräfte zu prüfen, und da. 
bei gefunden, daß ein völlig massives Haus sich 
hierbei wesentlich günstiger verhält als die üb. 
liche Verbindung massiver Wände und hölzerner 
Deoken. In der fol,genden Aribeit soll die Aufgabe 
von der entgegengesetzten Seite aus angefaßt 
und ein in Holz konstruiertes Fachwerkhaus be. 
trachtet werden, dessen Wände in der üblichen 
Weise ausgemauert sein mögen. 

Wir wählen als ein der Wirklichkeit möglichst 
entsprechendes Beispiel ein kleines zweigeschossi. 
ges Wohnhaus von 10 m Länge und 7 m Breite mit 
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massivem Sockel und massiver Untergeschoß. 
deoke, 2 Wohngeschossen von je 3 m Höhe (ein. 
schließlich 30 cm starker Deoken) sowie flach ge. 
neigtem Ziegeldach mit Doppeldeckung aus Biber. 
schwänzen. Grundriß und Schnitt sind in Bild 1 
und 2 wieder,gegeben. Als horizontale Bean. 
spruchung wählen wir eine Kraft von 200 kg /m2 

und befinden uns damit an ,der Stelle, an der die 
in ,der Wirklichkeit vorkommenden Winddrücke 
aufhören, also gewissermaßen an der Grenz. 
scheide zwischen Winddruck und Detonations. 
druck. Bei den einzelnen Berechnungen gehen wir 

1) VgL ,Gasschut z u!ld Luftschutz·, Aprilhcft 1935, S. 88 Cr. 



Von den zulässigen Beanspruchungen der Bau~ 
stoffe aus, versäumen aber nicht, in jedem Fall 
den Abstand bis zur Bruchlast zu prüfen, da es 
wohl zulässig erscheint, gegenüber kurzdauernden 
B.eanspruchungen auf einen Teil der üblichen 
SIcherheit zu verzichten, solange noch keine un. 
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mittelbaro Einsturzgefahr besteht. Da der Sicher. 
heitsfaktor unserer Baustatik auch die Aufgabe 
hat, Mängel des Materials und der Ausführung 
Zu deoken, werden wir den Abstand zwischen zu. 
lf~ssiger Beanspruchung und Bruchlast nur unge. 
ahr Zur Hälfte ausnützen. Die Ergebnisse einer 

solchen Berechnung bieten auf alle Fälle Ver. 
g.leichsmaßstäbe für die Bewertung der Konstrub 
t~?n im ganzen und einzelnen, auch wenn wir be. 
rucksichtigen, ·daß über die statischen Wirkungen 
Von Detonationsdrücken noch wenig Sicheres 
bekannt ist. Beim Abtasten des gewählten Haus. 
b~ispiels nach den gefährdeten Punkten werden 
WIr nacheinander prüfen: 

1. Die Standfestigkeit ·des Hauses oberhalb der 
Sockelfuge gegen Umstürzen als Gesamt. 
körper. 

2. Die Beanspruchung der 7 m breiten Schmal. 
wände durch die überleitung der auf die 
10 m langen Außenwände wirkenden Kraft 
in die Sockelmauern. 

3. Die Biegungsfestigkeit des einzelnen senk. 
rechten Pfostens in der Außenwand und die 
Sicherheit seiner Widerlager in den Decken i 

gebälken . . 
4. Die Wi.derstandsfähigkeit des Riegelfel·des 

mit und ohne Verschalung. 
5. Die Festigkeit des Dach~s und des Dach. 

gesimses. 
Di.e gewählte Reihenfol,ge führt vom ganzen 

Hauskörper allmählich zu den Einzelgliedern. Bei 
der Berechnung auf Druck werden wir jedesmal 
a~ch an den Sog denken und zugleich überlegen, 
WIe die übliche Bauweise den neuen Anforderun. 
gen angepaßt werden kann. Außeroem werden 
wir in jedem Fall feststellen, in welchem Umfang 
es möglich ist, auch höhere Beanspruchungen als 
20'0' kglm2 aufzunehmen. 

1. Die Stand festigkeit des Hauses 
ergibt sich aus dem Verhältnis von Eigengewicht 
-f:- Nutzlast zur waagerecht wi:.kenden Kraft. ~a 
dIe Nutzlast keine sichere Große ·darstellt, wah. 
len wir sie von vornherein mit 50' kg /m2 sehr nied. 
rig und scheiden sie beim EndresuItat als Variante 
ganz aus, um ihren Einfluß zu klären. Bei der 
F.eststellung der Eigengewichte können wir auf 
dIe übliche ,Füllung der BaIkendeckennicht ver. 

zichten, sehen aber, um die R~chnung zu verein. 
. fachen, davon ab, Fenster. und Türöffnungen ab. 

zuziehen. Zum Ausgleich sind die beiden Giebel. 
dreiecke der äußeren Schmalwände weggelassen. 
Die gesamte Berechnung erhält dadurch über. 
schlägigen Charakter. Sie ergibt: 

Dachlast: 1X 7,6O'X 1O',6O' X O',13O' = 10,47 t 
Decke über 1. Obergeschoß: 
Eigen1ast: l X lO,O'O' X 7,O'O' X O',24O' = 16,80' t 

hierzu Nutzlast: 
1 X 6,76 X 9,76 X O',O'5O' = 3,30' t 

Zwischenwände im 1. Ober,geschoß 
(Fachwerk 12 cm stark, mit 
Schwemmsteinen ausgeriegel t) 

1X 18,8O'X 2,70'X O',15O' = 7,61 t 
Decke über Erdgeschoß, 

wie oben = 16,80' t 
hierzu utzlast, wie oben 3,30' t 

Zwischenwände im Erdgeschoß, 
wie oben = 7,61 t 

Außenwände in beid. Geschossen: 
33,5O' X 6,O'O' X O',15O' = 30',15 t 

zusammen 96,0'4 t r. 96 t 
ohne Nutzlast = 89,44 t r. 89 t 

Stabilitäts moment eins eh!. Nutzlast (Bild 3) 
M = 96 X3,5 = 336 mt 

desg!. ohne Nutzlast 
M = 89X 3,5 = 311,5 mt 

Kippmoment (waagerechter Druck vom Sockel 
bis zum First) 

8,00 
M = 1O',O'O' X 8,O'O'XO',2O'O'X 2 = 64 mt 

Kippsicherheit m. Nutzlast 3;4
6 = (ungefähr) 5fach 

desgl. ohne Nutzlast 3~~5 = (ungefähr) 4,87fach 

Der Einfluß der Nutzlast ist also, da wir sie 
von vornherein niedrig angesetzt haben, unerheb. 
lieh. Es wäre wohl möglich, die Standsicherheit 
durch Verankerung im Sockel noch zu erhöhen, 
doch hätte dies nur Sinn, wenn das Gefüge, das 
wir in der FoJ,ge prüfen wollen, gleichartige Festig. 
keiten besäße. Einstweilen erscheint es richtiger, 
die Steigerung der waagerechten Kraft auf 5X 2O'O' 
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= 1000 k,g/m2 als den äußerst möglichen Grenz. 
fall anzusehen. 

Bild 3. 

2. 0 i e B e ans p r u c h u n g der bei den 
äußeren Schmalwände 

ergibt sich aus der auf die Langseite des Hauses 
wirkenden waagerechten Kraft von lO,OO X 8,OO X 
0,200 = 16 t. Wir können annehmen, daß hierbei 
auch die inneren Trennwände mitwirken, und wei. 
sen jeder Außenwand daher ungefähr Ya = 5,3 t 
zu. Dieser Kraft können wir sowohl die Festig. 
keit der Streben gegen Knickung als auch die 
Druckfestigkeit der ganzen als Scheibe zu bewer. 
tenden Wand gegenüberstellen. 

Die Verteilung der waagerechten Kraft auf die 
einzelnen inneren und äußeren Wände ist im übri. 
gen weitgehend vom gewählten Grundriß abhän~ 
gig. Es ist wahrscheinlich, daß die inneren Trenn. 
wände höhere Belastungen als die Außenwände 
zu übernehmen haben werden. Als Grenzfall kann 
wohl angesehen werden, daß die Hälfte der Ge. 
samtbelastung, also 8 t, auf eine innere Wand 
wirken und nur je Y. auf die Außenwände. Damit 
ergeben sich Beanspruchungen der inneren Wand , 
die ungefähr das l%fache ,der unten berechneten 
betragen. Da jedoch zweifellos durch die Decken. 
konstruktionen eine gewisse Verteilung ,der Be. 
lastung bewirkt wir,d, wollen wir die ,gewählte 
Einzellast von 5,3 t pro Außenwand beibehalten. 

Die Berechnung der Streben auf Knickung 
nach dem w.Verfahren el'gibt, wenn wir davon 
ausgehen, daß in jeder Richtung 2 Streben im 
Wandfeld zur Verfügung stehen, Spannungen von 
ungefähr 160 kg/cm2

• Die zulässige Spannung be. 
trägt 80 kg/cm2

, die Bruchspannung ungefähr 
400 kg/cm2

• Wir befinden uns also schon beinahe 
im Gebiet der halbierten Bruchspannung. Setzen 
wir 4 mitwirkende Streben voraus, so kommen 
wir zu Beanspruchungen von ungefähr 80 kg/cm2 , 

doch geht diese Annahme bei 7 m Wandbreite zu 
weit (Bild 4). 

Gehen wir von der ganzen als Scheibe wirken. 
den Wand aus in der Annahme, daß die Holzteile 
sich gegen die Ausricgelung pressen werden, so 
ist das Resultat günstiger. Die größte Kantenpres. 
sung ergibt sich aus der Formel 
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S=P +M 
F W 

b 
5,3 X 8,00 d 

wo ei M = - 2- = 21,20 mt 0 .2120000 cmkg 

bh2 12 X 700 X 700 
und W = 6 = 6 cm3 anzusetzen ist. 

Die Eigenlast der Wand P enthält: 
das Gewicht der Außenwand 

7,OX7,OX O,150 = 6,35 t 
das Gewicht der Dachlast 

3,~O X7,600X0,130 = 1,63 t 

das Gewicht der Deckenlasten 
im Randfeld einsch!. Nutzlast 

1,00 
2 X 2 X7,00XO,290 2,03 t 

zusammen 10,01 t 
Hieraus ergibt sich: 

10010 2120000 X 6 '. 
S=700 x 12+ 7002 X 12 =I,19+2,20=3,39kg/cnr 

Die zulässige Beanspruchung von mit Kalk. 
mörtel gebundenen Leichtsteinen beträgt r. 
3 kg/cm2

, die Bruchlast r. 15 kg/cm2
• Günstiger 

werden jedoch die Verhältnisse, wenn wir mit 
Zementmörtel gebundene Leichtsteine, deren zu. 
lässige Beanspruchung 5-6 kg/cm2 und deren 
Bruchlast 30-40 kg/cm2 beträgt, voraussetzen. Im 
letzteren Fall dürfte auch bei 5facher Belastung 
in Höhe von 1000 kg/m2 noch keine Einsturzgefahr 
zu befürchten sein. Erwähnt sei noch, daß wir 
heute Fachwerk auch mit Vielloch. oder Waben. 
s teinen aus gebranntem Ton ausriegeln können, 
deren Druckfes tigkeit noch etwas besser sein 
dürfte , 

Bild 4. 

3. 0 i e B i e gun g s fes t i g k e i t der ein. 
ze inen Pfosten in der Außenwand 

ergibt sich aus der Annahme, daß jeder Pfosten 
die Belastungen der benachbarten Wandfelder 
mit aufzunehmen hat. Wir weisen j,edem Pfosten 
von 3,00-0,30 = 2,70 m freier Höhe ein Wand. 
feld von 1,00 m Breite zu. 

Die Belastung beträgt:' 
2,7Xl,OXO,200 = 0,54 t oder 540 kg. 

Das Widerstandsmom ent beträgt bei einem Quer. 
schnitt von 12 X 12 cm 



bh 2 12 x 12~ 
= --/.. = 288 cm3 

6 " 
das Biegungsmoment: 

Q x L 540 X 270 
M = - 8- = 8 = 18225 cmkg 

die Spannung: 

S = J\1 = 18225 _ 65 kg /cm2 
W 288 . 

Die zulässige pannung beträgt 80 kg /cm 2
, die 

Bruchspannung r. 400 kg 'cm2
; wir können also, 

wenn wir die halbe Bruchspannung ausnützen 
wH?llen, nur bis zur 3fachen Beanspruchung in 

ohe von 3X 200 = 600 kg /m2 gehen. Wollen wir 
mehr erreichen, so müssen wir den Querschnitt 
verstärken. Ein Querschnitt von 12X 14 cm ergibt 
= 46,5 kg /cm 2

, ermöglicht es also entsprechend, die 
Belastung bis auf 5X 200 = 1000 kg /m2 zu steigern. 

b 
Der senkrechte Pfosten überträgt seinen Druck 

zw. og am oberen und unteren Ende auf die 
Schwelle und Pfette und diese auf die Balken. 
decke. Einer Belastung von 540 kg entsprechen 
2 Auflagerkräfte von je 270 kg. Werden die Stock. 
gebälke auf die Pfetten lediglich aufgelegt und 
genagelt, so können wir einem Nagel von 

d
7X 21O mm nach Din 1052 einen Lochleibungs. 

ruok von O,7 X 8X 16 = r. 90 kg zuweisen. Der 
.agel wird also bereits 3mal so hoch beansprucht 

~!e z~lässig. Das Bild wird allerdings wesentlich 
gunstIger, wenn wir die Reibung mitberücksichti. 
gden, doch ist sie von der Auflast abhängig und 

aher, je weiter wir am Gebäude nach oben 
gehen, desto geringfügiger. Besser wird das Er. 
gebnis, wenn wir eichene Dübel üblicher Art ver. 
wenden. Ein derartiger Dübel von 3 cm Stärke 
vermag auf Abscherung aufzunehmen: 

1,YX 3,14X20 = 141 kg. 
Die Beanspruchung ist aber immer noch doppelt kO groß wie zulässig. Die Einkämmung der BaI. 
'en schützt nur gegen Druck, nicht auch gegen 
~og, wenn wir uns nicht entschließen, die Balken 
uberstehen zu lassen. Im letzteren Fall haben wir 
es in der Hand, den überstand so zu bemessen, 
daß eine ausreichende Scherfläche entsteht (Bild 5). 

L 
.. Noch einfacher wird die 
osung, wenn wir statt höh 

zerner Dübel eiserne Rohr. 
dübel verwenden. Ein Rohr. 
~übel von 6 / 8" = r. 2,35 cm 
außerem Durchmesser ver. 
mag nach Din 1052 an Loch, 
leibungsdruck bei 6 cm tiefer 
Bohrung zu übertragen: 

2,35 X 6X 40 = 505 kg, 
also mehr als das Doppelte 
des Auflagerdrucks. Es ist 

han~unehmen, daß der Sichcr. Bild 5. 

eltsfaktor au reicht um 
noch wesentlich höh~rc Beanspruchungen aufzu. 
nehmen. 

4. Die t a n d fes t i ,g k e i t des ein z ein e n 
R i e gel f eId e s. 

Sie ist, für ich betrachtet, gering. Die Verbin. 
d~ng des Feldes mit den umgobenden Holzteilen 
gIbt ,den Ausschlag. Es ist üblich, Dreikantleisten 
~uf die Hölzer zu nagcln, um den gemauerten Fel. 
.ern Halt zu vcrleihen. Wir können das so ge. 
w~erte Feld als scheitrechtes Gewölbe zwischen 
b Iderlagern oder wohl richtiger als auf Biegung 

eanspruchte Platte ansprechen. Betrachten wir 

ein l'vlauerfeld von l,OO X 1,00 m Fläche, das an 
allen 4 Rändern Auflager auf Dreikantleisten be. 
sitzt, so ergibt sich ein Biegungsmoment von 

Q X L 200 X 100 
20 20 = 1000 cmkg und 

M 1000 x 6 " 
S = W = 100 X 122 = 0,4 kg /cm-. 

Nehmen wir nun an, daß nur die senkrechten 
Hölzer Dreikantleisten erhalten haben, so wird 

M = Q ; L und S reichlich doppelt so hoch. Die 

Angaben der technischen Literatur über die Bie. 
gungsfestigkeit von Mauerwerk sind spärlich. Bei 
Backsteinmauerwerk pflegt man nicht über 
1 kg/cm2 hinauszugehen, bei Leichtsteinen wird 
man etwa die Hälfte ansetzen ,dürfen, wir befin. 
den uns also zweifellos schon an der Grenze des 
Zulässigen und können keiner höheren Belastung 
mehr genügen. 

Bei Explosionen ist schon beobachtet worden, 
daß die Riegelfelder von Fachwerkbauten beschä. 

, digt wurden, das Gerippe aber, dadurch entlastet, 
unversehrt blieb. Es könnte also in Betracht kom. 
men, diese teilweise Zerstörung in Kauf zu neh . 
men. Da Fachwerkbauten aber vielfach außen ver. 
schalt und verschindelt oder sonstwie verkleidet 
werden, wollen wir doch noch den Einfluß einer 
solchen Verkleidung prüfen. Eine Verschalung 
von 2,5 cm Stärke ergibt fo],gende Verhältnisse. 
auf den m2 berechnet: 

200 x 100 
Biegungsmoment M = 8- = 2500 cmkg 

W 'd d W 100X2,Y 04 I erstan smoment = 6 = 1 cm' 

2500 
Biegungsspannung S = 104 = r. 25 kg /cm2

• 

Die zulässige Spannung beträgt 80 kg /cm2
, sie ist 

also zu reichlich einem Viertel ausgenützt. Geht 
man noch etwas über 80 kg/cm 2 hinaus, so er. 
scheint es ohne weiteres möglich, auch noch die 
5fache Beanspruchung von 1000 kg /m2 gefahrlos 
aufzunehmen. 

Es ist anzunehmen, daß eine derartige Verscha. 
lung auch auf die bei Ziff. 2 behandelte Festigkeit 
der Außenwand einen günstigen Einfluß ausübt, 
obgleich er nur schwer rechnerisch zu erfassen 
ist, da es sich durchweg um Nagelverbindungen 
handelt und ein Zusammenwirken der ganzen 
senkrecht oder waagerecht verschalten Fläche we. 
gen des Schwindens der Bretter nicht in Betracht 
kommt. 

Immerhin sei noch darauf hingewiesen, daß 
schräge Schalungen zweifellos die Stand festigkeit 
dcr verschalten Wände recht erheblich verbes. 
sern. 
5, Die B e h a n d I u n g des D ach e s und 

des D ach g e s i m ses. 
Bei ihr steht die Wahl der Konstruktion im 

Vordergrund. Die Ausladung des Gesimses ist 
frei in unsere Hand gegeben. Auch die Vertei. 
lung der Dachlast auf die Auflagerpunkte ist in 
sehr verschiedener Weise möglich. Gehen wir 
vorerst einmal von der gewöhnlichen Lösung aus 
(Bild 6). Die Sparren ruhen auf 3 Pfetten. Die 
bei den Wandpfetten erhalten je ein Viertel, die 
Firstpfette die Hälfte eier Dachlast. Das Dach. 
g~sims ~ird durch den überstand der Sparren ge. 
bIldet, dIe auf den Pfetten aufgenagelt sind. Kei. 
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ner der 3 Auflagerpunkte des Dachverbandes be~ 
sitzt eine nennenswerte Zugfestigkeit. Es liegt 
auf der Hand, daß ein ·derartiger ' Aufbau sowohl 
am Gesims durch nach oben sich stauenden 

~I 111 

I1 
Bild 6. 

Dmolc als auch durch Sog auf die Dachfläche sehr 
gefähr,det ist, da nur das gering,e Eigengewicht 
der Konstruktion und die fragwürdige Haftung 
der Nägel entgegenwirken. Beobachtungen haben 
ergeben, daß der Sog einer Detonation derartige 
Dächer geradezu zum Explodieren nach oben 
bringt und die betroffenen Teile völlig zerstört. 
Wesentlich günstiger ist der untenstehende 
Aufbau (Bild 7). Am Gesims wirken Dach und 

r H 
Bild 7. 

Deckenlast zusammen. Die Dachlast wirkt nicht 
nur mit einem Viertel, sondern mit je t;iner 
Hälfte auf die beiden Auflager am Gesims ein. 
Ob wir eine Firstpfette anordnen oder sie ganz 
weglassen, ist für den Querverband nicht wesent~ 
lieh. (Für den Längsverband ist sie allerdings 
sehr wertvoll.) Fragwürdig ist nach wie vor der 
Widerstand gegen Zugkräfte. Denken wir uns 
nun die Ecken des Dreiecks als zugfeste Verbin~ 
dungen, so wäre es immerhin möglich, wenigstens 
die Sparrenlage und vielleicht auch die Lattung 
zu erhalten, während ein teilweiser Verlust der 
Eindeckung wohl immer in Kauf genommen wer~ 
den muß. Wir betrachten daher zunächst die Bie~ 
gung des Sparrens. Bei einer freien Länge von 
4,00 m, einem Sparrenabstand von 70 cm und 
einem Sog von 200 k,g/rn2 er,gibt sich folgende Bie~ 
gungsbeanspruchung : 

40 

M = Q x L = _4,00 X 200 X O,7 X 400 = 28000 cmkg 
8 8 

10 X 142 

w= 6 - r. 330 cm3 

~ 28000 - k / .} 
:, = 330 = 8j -g cm-. 

Da dem Sog das Eigengewicht entgegenwirkt, 
verringert sich S praktisch ungefähr auf die 
Hälfte. Steigern wir die Beanspruchung bis auf 
200 kg/cm2

, so können wir noch ungefähr die 
3fache Belastung mit 600 k,g/m2 Sog aufnehmen, 
da von der sich ergebenden Biegungsspannung 
nach oben in Höhe von 3X 85 = 255 kg/cm2 etwa 
40 bis 50 kg/cm2 für die Biegung nach unten in~ 
folge des Eigengewichts abzusetzen sind. 

Bei Druckbeanspruchungen der Dachfläche wir~ 
ken aller,dings Druok und Eigengewicht in einer 
Richtung zusammen. Bei 600 k,g/m2 Druck haben 
wir demnach mit 255 + r. 50 kg = r. 300 kg/cm 2 

Biegungsspannung zu rechnen. Jedoch bietet ge~ 
genüber Druckbeanspruchungen die verhältnis~ 
mäßig flache Dachneigung Schutz, während sie 
dem Sog gegenüber wenig wirksam ist. Wir sind 
daher berechtigt, den Sog als die gefährlichere 
der beiden Kräfte in den Vor.del'grund zu stellen. 

Die Auflager werden durch den Sog mit 
4,OX 2g0X O,7 = 280 kg 

beansprucht. Wir müssen also auch hier zur Ver~ 
dübelung mit eisernen Dübeln greifen, wie sie 
unter Ziff. 3 behandelt wurde, und zwar sowohl 
am First als auch an der Traufe. Das Gewicht 
der obersten Decke ergibt am Auflager auf 70 cm 
Länge (= Sparr-enabstand) 

3,5X O,7X240 = 588 r. 590 kg 
Gegengewicht; es reicht also nur bis zur Verdop~ 
pelung der Zugkraft. Nehmen wir das Eigen~ 
gewicht des Daches hinzu, so kommen noch 
3,80X O,7X130 = 345 kg in Betracht. Insgesamt 
haben wir dann 590+345 = 935 kg einzusetzen, 
was für den 3fachen Zug reichlich ausreicht. 

Der neuzeitliche Ingenieurholzbau besitzt eine 
ganze Anzahl zugfester Holzverbin.dungen mit 
verschiedenartigen Dübeln. Für die Verwendurig 
im Hausbau gilt es lediglich, ·die einfachste und 
billigste auszusuchen. 

Schließlich werfen wir noch einen Blick auf die 
Lattung: Die einzelne 70 cm überspannende Latte 
hat bei Doppeldeckung für einen 16 cm breiten 
Dachstreifen aufzU'kommen. Bei 200 kg/m2 Bean~ 
spruchung ergibt sich (ohne Rüdksicht auf den 
Einfluß der Kontinuität ber·echnet) 

Q = 200XO,7XO,16 = 22,4 kg 
QL 22,4 x 70 

M = 8 = 8 = 196 cmkg 

. W - 5X2,5X2,5 - 52 3 - 6 - r. , cm 

196 
S = 5,2 = 37,7 k,g/cm'. 

(Durch das Eigengewicht der Eindeckung erhöht. 
sich bei Druckbeanspruchungen S noch ungefähr 
um Ya .) 
Die Beanspruchung der Latten bleibt also durch ~ 
aus im Rahmen des Zulässigen, bei Sog allerdings 
nur so lange, wie die Nägel standhalten. Das Eigen, 
gewicht einer Doppeldeckung aus Biberschwänzen 
beträgt 60-70 kg/m2

• Auch, wenn wir. reichlich 
Sturmklammern verwenden, haben wir wenig Aus, 
sicht. ihr so viel Halt zu geben, daß sie stärkerem 



Sog widersteht. Jedoch besteht die Hoffnung, daß 
schon bei teil weiser Zerstörung der Druckaus' 
gleich zwischen dem Innern des Dachraumes und 
dem Äußeren sich einstellt, weshalb wir wohl 
meist nur damit rechnen müssen, daß besonders 
ausgesetzte Teile der Dachdeokung abgehoben 
und zerstört werden. 

S chI u ß b e t r ach tun g. 
. Fassen wir die Ergebnisse von Ziff. 1-5 noch 

emmal kurz zusammen, so ergibt sich folgendes 
Gesamtbild: 

Der Hau s k ö r per eines Fachwerkhauses 
ve~mag waagerechten Kräften sehr weitgehend 
:WIderstand zu leisten, wenn überall für haltbare, 
l~besondere auch zugfeste Verbindungen gesorgt 
Wird. Die 0 ach k 0 n s t ru k t ion läßt sich 
durch geeigneten Aufbau und zugfeste Verbin, 
?ungen ebenfalls sehr widerstandsfähig ausbilden , 
Jedoch bleibt ihre Festigkeit auf alle Fälle hinter 
der des Hauskörpers zurück. Die 0 ach ein, 
d eck u 11 g ist nicht zu erhalten; mit ihrer teil, 

weisen Zerstörung müssen wir rechnen. Die 
Au ß e n w ä nd e lassen sich durch Verschalung 
weitgehend schützen. Die K 0 s t e n für die an, 
geführten besonderen Verbindungen bleiben in 
mäßigen Grenzen. Alles in allem ist der Fach, 
werkbau - zweckmäßig durchgebildet - , zwei, 
fell os eine im Sinne des Luftschutzes sehr hoch, 
wertige Bauweise. 

Zwei Nachteile sind jedoch nicht zu beseitigen, 
nämlich die größere Empfindlichkeit gegen Brand, 
gefahren und der ungenügende Widerstand der 
dünnen Außenwände gegen Splitterwirkungen. 
Jedoch wird sich die Brandgefahr mildern lassen, 
wenn darauf geachtet wird, daß die Decken .eine 
Ausfüllung mit unbrennbaren Baustoffen erhalten 
und der Dachboden mit einem Schutz,Estrich ver, 
sehen wird, der auch auf Holzgebälk einwandfrei 
aufgebracht werden kann. Der Schutz gegen Split. 
ter wird durch Verschalung ein wenig verbessert; 
jedoch ist es wirtschaftlich nicht tragbar, die 
Schalbretter so stark zu bemessen, daß ihre 
Schutzwirkung ernstlich in Betracht kommt. 

.. . 
Uber den derzeitigen Stand des Schaumlösch
verfahrens im In- und Auslande *) 
Oberbaurat Dipl.-Ing. Müll er, Düsse1dorf 

Seitdem im Jahre 1904 der russische Kollegien, 
rat Alexandre E. Lau ren t duroh seine bahn' 
br~chenden Versuche an großen brennenden 
:'1meralölflächen auf die vorzüglichen Lösch, 
el~ensohaften des Schaumes hingewiesen hatte, 
Wird dieses Löschmittel in ständig steigendem 
M.aße zur Brandbekämpfung herangezogen. Die 
seit der Jahrhundcrtwende sprunghaft zunehmende 
~erwendung spezifisoh leiohter, brenilibarer Flüs, 
sLgkeiten schuf zwangsläufig erhöhte Feuersgefah, 
ft~· Wasser schied für .die Bekämpfung ,derartiger 
~ande wegen seines größeren spezifischen Ge, 

w~chtes im allgemeinen aus, andere Sonderlösch, 
mittel, wie Tetrachlorkohlenstoff, Methylbromid, 
P~lverförmige Stoffe und Kohlensäure in gasför, 
mlger oder fester Form, konnten wohl bei Ent, 
stehung bränden mit Erfolg eingesetzt werden, 
Waren aber bei größeren Bränden wirkungslos 
oder aus anderen Gründen nicht anwendbar. Am 
~esten bewährte sioh noch Kohlensäure, die für 

randfälle von nicht zu großer Ausdehnung, wie 
~. B. an elektrischen Maschinen oder bei Bränden 
In gesohlossenen Räumen, so in feuergefährliohen 
Lager, oder Fabrikationsräulffien UIlld besonders 
auf Schiftfen, ein ausgezeiohnetes Löschmittel dar' 
dtellt. Keines der genannten Löschmittel ist je, 
doch einer so vielsei tigen Anwendung fähig wie 

er Sc hau m. 
Da Schaum zu einem wesentlichen Teil aus 

Wasser besteht, hat er die guten Löscheigenschaf, 
te:n des Wassers, infoLge seines geringeren Ge, 
blc~tes und seines dichten, zähflüssigen Zustandes 

esltzt er darüber hinaus aber noch besondere 

Vorzüge als Löschmittel. Es ist deshalb verständ, 
lieh, wenn man versucht, den Schaum so weit wie 
möglioh zur Brandbekämpfung heranzuziehen. 

Zwei Arten von Feuerlöschschaum sind heute 
bekannt, für die sich die Bezeichnungen "chemi, 
scher Schaum" und "mechanischer SohlliUm" ein, 
gebürgert haben. Man hat diese Bezeichnungen ge' 
wählt, um damit die Art der Herstellungsverfahren 
zu kennzeichnen, die auch für die Eigenschaften 
des betreffenden Schaumes maßgebend sind. 

Zur Erzeugung des chemischen Schau, 
me s macht man sich die Fähigkeit der Säuren 
zunutze, aus kohlensauren Salzen die chemisch ge, 
bundene Kohlensäure auszutreiben, deren Gas, 
bläschen im Entstehungszustande innerhalb einer 
schaumbildenden Flüssigkeit die Schaumbläschen 
bilden. Man verwendet dazu in der Regel Natrium, 
oder Kaliumbikarbonat und Oxalsäure oder 
Aluminiumsulfat, die man in Gegenwart von 
Wasser und einem als Schaumbildner bezeich
neten Stoff aufeinander einwirken läßt. Die ent, 
stehenden chemischen Umsetzungsprodukte in 
VeI.ibindung mit dem Schaumbildner, dem Wasser 
und Idem Kohlensäuregas lassen einen zähen und 
beständigen Schaum entstehen, der vorzügliche 
Löscheigensch~ften aufweist. 

Für die Feuerlöschpraxis kam es nun darauf an, 
dieses Vel'fahren so ausrubauen, daß es in Brand, 
fällen leicht angewendet werden konnte. Es sind 
dazu im Laufe der Zeit verschiedene Wege be' 

') Die Bilder 1 bis 4, 7, 8, 10 bis 12 nach eigenen, bisher unver. 
öffentlichten Lichtbildern des Verlassers, Bilder 5 und 6 Werkphoto •. 
Bild 9 phot. Scherl. Bilderdienst. 
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schritten worden. Das älteste, schon \'on Laurent 
benutzte Verfahren bezeichnet man als na s s c 
oder Z w e i f I ü s s i g k e i t s ver f a h ren. Man 
setzt mit den genannten Chemikalien zwei Lösun~ 
gen an, mischt der basischen Lösung den Schaum~ 
bildner zu und bringt im Bedarfsfalle die bei den 
Lösungen in geeigneter form zusammen. Das ge ~ 
schieht z. B. bei den bekannten chaumd-rand ~ 
feuerlöschern in der Weise, daß in ei nen ge ~ 
sehlossenen zylindrischen, mit der Salzlösunll an ~ 
gefüllten Behälter ein kleinerer, oben offener 
zylindrischer Behälter eingehängt ist, der die 
flüssige äure enthält. Stellt man den Handfcuer~ 
löscher auf den Kopf, so mischen sich Säure und 

alzlösung und entwickeln sofort Schaum, der 
durch den im Innern des Behälters bei der Re~ 
aktion entstehenden Kohlensäureüberdruck aus 
einer pritzdüse herausgeschleudert wird. Je nach 
der Art der verwendeten flüssigen Chemi kali en 
und deren Temperatur kann die 8 ~ bis Ilfaehe 
Menge der Ursprungslösungen an Schaum erzeugt 
werden. 

N ach diesem Zweiflüssigkeitsverfahren hat man 
bis auf den heutigen Tag in allen Ländern 

chaumerzeugungsanlagen der verschiedensten 
Größen hergestellt. Bekannt sind neben den 
Handfeuerlöschern noch fahrbare Kippgeräte 
mit etwa 200 I Flüssigkeitsinhalt, automobile 
Fahrzeuge mit größeren Flüssigkeitsbehältern 
und stationäre Anlagen bis zu den größten 
Ausmaßen. Hier werden die in unterirdischen 
oder freistehenden Tanken (Bild 1) vorrätig ge~ 
haltenen Lösungen durch besondere Pumpen und 
Rohrleitungen (Bild 2) getrennt bis zur Verwen~ 
dungsstelle geführt und dort in ein Mischorgan ge~ 
leitet, wo 'die Schaumbildung vor sich geht. Der 
erzeugte Schaum wird dann durch Gießrohre, 

chaumkrümmer, Sohaumrutschen oder ähnliche 
Einrichtungen in möglichst ruhigem Fluß auf die 
brennende Flüssigkeit geleitet, wo er sich schwim~ 
mend ausbreitet und die Oberfläche allmählich ab~ 
deokt und damit das Feuer löscht. Die Leistungs' 
fähigkeit ,der Anlage muß so groß sein, daß in 
längstens 5 Minuten eine 15 em staI1ke Sehaum ~ 
schicht aufgebraoht werden kann. 

Die Vorzüge dieses Verfahrens sind: sofortige 
Betriebsbereitschaft, ohne von einer Wasserzufuhr 
abhängig zu sein, die Möglichkeit der jederzeitigen 
Kontrolle ,der vorhandenen schaumerzeugenden 
Lösungen hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit und die 
Mögliehk<Cit, vel'hältnismäßig entfernt liegende 
Objekte tbeschäumen zu können. Dem stehen aber 
auch wesentliche Nachteile gegenüber: große 
Schaummengen können nur mittels ortsfester An~ 

BUd 1. SchanmHllcbslation. In den belden freistehenden Tanken werden 
Lösun~en yorrilla aehallen, die beim Zusammenbrinaen durcb eine 

chemische Reaktion Schaum erzeu~en. 

42 

Bild 2. Pumpstation. Mit Hilfe von Damplpumpen werden die Lösungen 
aus den Vorrat.tanke" entnommen und durch Rohrleitungen getrennt 

bis zur Verwendungsstelle gedrückt. 

lagen erzeugt werden, weil die flüssigen Aus ~ 
gangsstoffo verhältnismäßig viel Raum bean ~ 
spruehen, die Lagerbehälter müssen innen eine 
besondero Schutzauskleidung erhalten, weil sie 
sonst zerfressen werden, die Lösungen müssen 
ständig beobachtet und vor Frost geschützt. regel ~ 
mäßig umgerührt und in gewissen Abständen so~ 
gar erneuert werden. Es kann stets nur so vicl 
Schaum erzeugt werden, wie den vorhandenen Lö~ 
sungen entspricht. 

Trotz dieser grundsätzlichen Nachteile haben 
derartige Anlagen eine sehr weite Verbreitung ge~ 
funden, und sehr viele Mineralöl~Tankfarmen im 
In~ und Ausland, vor allem in Amerika, ebenso 
auch zahlreiche Schiffe sind nach .diesem Ver~ 
fahren geschützt. Daß diesem Verfahren noch bis 
in die jüngste Zeit große Beachtung geschenkt 
wird, beweist eine derartige Anlage auf dem 
neuen französischen Riesenschiff "Normandie". 
Dort sind zwei Lösungsbehälter von je 6000 I Fas~ 
sungsvermögen eingebaut, mit deren Inhalt in 
3 .. bis 6 I\~inuten 144 m 3 Schaum erzeugt werden 
konnen, eme nach deutschen Anschauungen al1er~ 
dings nicht sehr erhebliche l enge. 

Die achteile des Zweiflüssigkeitsverfahrens 
waren seit langem bekannt, aber erst im Jahre 
1925 gelang es, ein anderes Verfahren ausfindig zu 
maohen, das die l 1öglichkeit bot, mit geringerem 

l aterialaufwand kontinuierlich große Mengen 
Schaum zu erzeugen. 1\1an bezeichnet es als 
t r 0 c k e ne s Ver f a h ren. Dabei werden nicht 
mehr Lösungen vorrätig gehalten, sondern nur 
ein tr?ckenes. l?ulverförmi ges Chemikaliengemisch, 
dem Im Bedarfsfalle das erforderliche \Vasser zu~ 
gesetzt wird. Diese trockenen Chemikalien haben 
ein etwa zehnfach geringeres Volumen als die 
entsprechenden Lösungen; aus 1 kg können 60 bis 
80 I Schau m erzeugt werden. 

Es ist einleuc~tend, daß durch eine derartige 
Raum~ und GewIchtsersparnis, durch die Verein ~ 
fachung der gesamten Apparatur und durch die 
Möglichkeit, fortlaufend Schaum zu erzeugen, ich 
große Vorteile für die nwendun d des Schaum~ 
löschverfahrens ergeben. Da auf Br~ndstellen stets 
Löschwasser vorhanden sein wird, so kann es leicht 
zu r Auflösung des Schaumpulver herangezogen 
werden. Um das Schaumpulver dem Wasserstrom 
beizumischen. verwendet man die bekannte Wasser~ 
strahlpumpe, die in eine chlauch~ oder Rohrleitung 
eingeschalte t wird. Durch die Bewegungsenerdie 
des st römenden \Vassers wird in dem Appa~at 
ständig ein Unterdruck erzeugt, der das Bestreben 
hat, das mittels eines Trichters zugeführte Schaum ~ 



pulver mitzureißen. In der abgehenden Leitung ent ' 
wickelt sich daf.lIl aus dem \Vasse r,Pulyer, Gemiseh 
ein Schaum, der mit Strahl, oder Gießrohren auf 
den Brandherd gebracht werden kann. Solche 
Schaumerzeuger, die auch als Schaumejektoren oder 
SehaumQeneratoren bezeichnet werden. sind \"er' 
hältnismäßig einfache und kleine Ger~1te (Bild 3) 
und können deshalb auf Fahrzeugen leicht mitge ' 
führt werden. Das erforderliche SehauIl1pulver wird 
in luftdicht ve rschl ossenen 13lcehbüehsen \"on 15 kg 
Inhalt bereit gehalten und bei Bedarf dem SehaUIll' 
generator zugeführt. Solche Schaumejektoren wer~ 
den für eine Leistung von 2000 bis 6000 I Schaum 
ja Minute hergestellt und erfordern einen Betriebs, 
wasserdruck von 3 bis 3 atü. Sie sind heute das ge ' 

Bild 3. Schaumerzeuger. Rechts wird ein Druckschlauch, links ein 
etwas weiterer Schaumschlauch angekuppelt und in den Trichter 
~ockenes Schaumpulver eingefüllt. Durch Ejektorwirkung wird das 
ulnr Jaufend abgeSAugt und dem Wasserstrom beigemischt. Durch 

ein~ chemische Reaktion bildet sich im Schlauch der Schaum. 

bräuehliehs te Mittel zur Erzeugung des chemischen 
Schaumes und in den verschiedensten Ausfüh, 
rungsformen in allen Staaten eingeführt. 

Stationäre Anlagen auf Tankfarmen werden in 
der Regel in einer besonderen Schaumlöschstation 
untergebracht. Der in den Generatoren erzeugte 
Schaum wird zunächst in ein Sammelrohr geführt, 
Von dem die nach den einzelnen Tanken führenden 
Rohrleitungen abzweigen, die im Ruhezustande 
durch Schieber verschlossen sind (Bild 4). Bei gro, 
ßen stationiiren Anlagen kann über jedc m Schaulll ' 
generator ein Pulversilo angeordnet werden. aus 
dem das Pulver laufend nachrutscht. Es entfällt da~ 
bei der Pulvertransport von Hand. der bei großem 
Schaumbedarf nachteilig ins Gewicht fällt. 

Noch eine andere Art von Geräten ist in Be, 
nutzung, um aus trockenem Pulvergemisch und 
Wasser Schaum zu erzeugen: die sogenannten Mör~ 
ser (Bild 5) und Akkumulatoren. Sic bestehen aus 
geschlossenen Behältern mit einer Zuführung für 
das " ' asser und einer Abführung für den Schaum. 

Bild 4. Innere. e iner Schaumlöschstolion. Zwei Schaumgeneratoren 
sind vorhanden, die gemeinsam auf ein dahinter befindliches Sammel· 
rohr arbeiten. Von dort Dießt der Schaum in die zu den einzelnen 
Tanken führenden Rohrleitungen. Im Vordergrund zwei luftdicht ver· 

schlossene Schaumpulverbüchsen. 

Bild S. Schaummörser. Das Gerät enthält 20 kg Schaumpulver. Rechts 
befindet sich der Anschluß für einen Wasserschlauch, links für den 
Schaumschlauch. oben ein Bügelverschluß, unten ein Abla~hahD für 

etwaige Rückstände. 
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Im Innern befindet sich Schaumpulver, das durch 
eingeführtes Druckwasser allmählich in Schaum 
verwandelt wird. Der entstehende Kohlensäure~ 
überdruck treibt den erzeugten Schaum heraus und 
befördert ihn durch die Schlauch~ oder Rohrleitun~ 
gen. Diese Geräte werden in vcrschiedenen Größen 
mit einem Fassungsvermögen von 20 bis 1000 kg 
Pulverinhalt hergestellt und mit automatischen oder 
von Hand zu betätigendcn Auslösevorrichtun gen 
versehen. Der grundsätzliche N aehteil dieser Geräte, 
nämlich die auf den jeweiligen Pulvervorrat be~ 
schränkte Arbeitsdauer, steht aber einer allge~ 
meincn Verwendung hindernd im Wege. Immerhin 
haben sie gerade in Verbindung mit automatischen 
Auslösevorrichtungen eine gewisse Bedeutung cp 
langt. 

Die Löschwirkung des nach dem nassen 
und trockenen Verfahren hergestellten chemischen 
Schaumes ist außerordentlich gut. Der Schaum bil ~ 
det auf brennenden Flüssigkeitcn eine zähe, luft ~ 
absch licßende Schutzschicht; er löscht und schützt 
infolge seiner Beständigkeit die abgedeckten Teile 
noch stundenlang gegen Wiederentflammung. Sehr 
nachteilig ist jedoch scin hoher Prcis. Da etwa 16 
bis 17 kg Pulver oder einc entsprechende Mengc 
wässcriger Lösungen zur Erzeugung von 1 m" 
Schaum erforderlich sind und 1 kg Pulver 0,60 bis 
1,20 Rl\1. kostet, sind für 1 m" Schaum 10,- bis 
20,- RM. aufzubringen. Bei größeren Bränden. 
wo untcr Umständen viele hundert Kubikmeter 
Schaum gebraucht werden, entstehen durch die An~ 
wendung dcs chemischen Schaumes sehr große 
Kosten . Dcr chemische Sehaum ist infolgedesscn bis 

Uild 6. Luftschaum • Kübelsprilze. Mit dem Gerät kann nacb Bedarf 
Wasser oder Lultscbaum verspritzt werden. Zur Luft.cbaumerzeugun~ 
muß dem Waner eine kleine Menge Schaum bildner beigemischt werden, 

die In den links bellndlichen Blechdosen enthalten ist. 
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auf den heutigen Tag, trotz seiner vorzüglichen 
löschtechnischen Eigenschaften, cin Sonderlösch~ 
mittel geblieben, dessen Verwendung, abgesehen 
von der in Kleingeräten, ein recht kostspieliges 
Löschverfah ren darstell t. 

Das Bestreben, einen preiswerteren F cuerlösch~ 
schaum zu finden, führte zu dem bereits von früher 
her bekannten, aber seit Jahren vernachlässigten 
me c h an i s c h e n S c hau m. Die Dänen S c h r Ö, 
der und va n D e urs arbeiteten in den Jahren 
1928 und ] 929 ein Verfah ren aus. das es ermög~ 

Bild 7. Tragbare Luffschallm.Motorspritz •. Durch einen luftgekühllen 
Benzinmotor wird eine Schaumpumpe angetrieben , die 800 bis 1000 I/mtn. 
Schaum lielert. Die Pumpe saugt Luft, Wasser und Schaumbildner 

selbsttätig an. 

licht, kontinuierlich einen feinblasigen, beständigen 
und für Feuerlöschzwecke geeigneten Schaum zu 
erzeugcn, der crheblich billiger ist. Dieser auf 
mechanischem Wege in einer Pumpe crzeugte 
Schaum bcsteht lediglich aus Bläschen eincr schaum~ 
bildenden Flüssigkeit, die mit Luft gefüllt sind. (Im 
Gegensatz hierzu sind die Bläschen des chemischen 
Schaumes mit Kohlcnsäure gefüllt, und zwischen 
den einzelnen Sehaumbläsehen befindet sieh ci ne 
verstcifende, gelartige Masse, die aus den Um~ 
setzungsprodukten der zur Erzeugung der Kohlen~ 
säure verwendeten Chemikalien entstanden ist.) Ob, 
wohl der mechanische Schaum nur zu etwa 8 bis 

Bild 8. Luftschaum geaossen. Lultschaum kann mit einem Gießrobr in 
ruhigem Fluß aul brennende Flüssilkeiten aulgebracht werden und 
breitet sieb dann schwimmend und löschend auf der OberDäche aus. 

12% aus Wasser, zu 6,05 bis 0,4% aus einem Schaum~ 
bildner und im übrigen aus Luft oder einem an~ 
deren Gas besteht, ist er doch sehr gut für Lösch~ 
zwecke zu verwenden. Seine Beständigkeit ist zwar 
nicht so groß wie die des chemischen Schaumes; 
dafür hinterläßt er aber beim Abtrocknen keinerlei 
schädliche Rückstände, und sein Preis beträgt nur 



Bild 9. Probebeschäumung auf dem Ostasiendampler "Scharnhorst" . 

0,50 bis 1,- RM. je m 3 , also nur etwa 1120 des 
Preises für chemischen Schaum. 

Die zu seiner Erzeugung erforderlichen Sehaum ~ 
pumpen werden für Leistungen von 50 bis 3000 Ilmin. 
hergestellt als kleine Handpumpen (Bild 6), trag~ 
bare Motoraggregate (Bild 7), fest eingebaut auf 
Kl-I~.aftfahrspritzen und auch als stationäre Pumpen. 

aufig werden Luftschaumpumpen auch zusätzlich 
~ei Motorspritzen eingebaut, so daß es dann mög~ 
hch ist, Wasser oder Schaum oder auch beide 
Löschmittel zu gleicher Zeit zu verspritzen. Der 
mechanische Schaum läßt sich durch die üblichen 
~chläuche oder Rohrleitungen auf nicht aIizu weite 

trecken befördern und kann ähnlich wie Wasser 
m~t genügender Wurfweite verspritzt oder mit dem 
G~.eßrohr gegossen werden (Bild 8). Auch ist es 
moglich, ihn nach Art des Wassersprinklerverfah~ 
rens durch entsprechend geformte Schaumköpfe, 
sogenannte Schaumsprenger, in fein verteilter Form pb regnen zu lassen. Die bei den neuen Ostasicn ~ 

assagierdampfer "Scharnhorst" (Bild 9) und 
.. Gneisenau" wurden mit einer solchen Schaum~ 
Pumpenanlagc von 3000 lfmin. ausgerüstet. 

Auch bei dem mechanischen Schaum hat man vcr~ 
S~cht, die Schaumbläschen mit Kohlensäure oder 
e~nem anderen inerten Gas zu füllen, um dadurch 
eIDe noch bessere Löschkraft des Schaumes zu er~ 

. zi~.le~. Es hat sich jedoch gezeigt, daß dies nicht 
mC?ghch ist. Dem Füllgas der Schaumbläschcn kann 
keIDe flammenerstickende Wirkung zugesprochen 
werden. Das Füllgas dient lediglich zum Aufbau 
der Schaumbläschen und ist an dem Löschvorgang 
selbst vollständig unbeteiligt. 
'.. eben diesem Schaumpumpenverfahren hat in 
Jungster Zeit noch das Sc hau m s t rah I roh r ~ 
Ver f a h ren t) eine große Bedeutung erlangt. Hier~ 

bei wird der Schaum nicht in einer besonderen 
Schaumpumpe erzeugt. sondern es wird in der üb~ 
lichen Wasserpumpe Druckwasser erzeugt. diesem 
der Schaumbildner beigemischt und die schaumbil~ 
dcnde Flüssigkeit durch ein besonderes schaum ~ 
erzeugendes Strahlrohr verspritzt (Bild 10). Dabei 
bildet sich ein guter, lösch fähiger, wenn auch etwas 
grobblasiger Luftschaum. In einem solchen schaum ~ 
erzeugenden Strahlrohr wird das zugeführte Wasser , 
infolge eines verhältnismäßig hohen Wasserdruckes 
und einer Zerteilung und Gegeneinanderführung. 
fcin zerstäubt, und gleichzeitig wird durch das hinten 
offene Ende des Strahlrohres Luft angesaugt, die 
zur Entstehung der Schaumbläschen und damit zur 
Schaumbildung ausgenutzt wird. Auf das Sehaum ~ 
strahlrohr kann noch ein Gießrohr aufgesteckt und 
der erzeugte Schaum wie bei dem Pumpenverfahren 
gegossen oder durch Rohrleitungen fortgeleitet wer~ 
den. Solche Schaumstrahlrohre werden, cntspre~ 
ehend den Erfordernissen der Brandstelle. in ver~ 
schicdenen Größen mit einer minutlichen Leistung 
\"on I, 2, 5, 10 und 30 . m" hergestellt. 

Dieses Verfahren ist deshalb besonders vorteil ~ 
haft, weil keine besonderen Schaumpumpen erfor~ 
dcrlieh sind und das ganze von einer Wasserpumpe 
geförderte Wasser in Schaum verwandelt werden 
kann. Allerdings ist der Strahlrohrschaum nicht so 
löschkräftig wie der fein blasige re Pumpenschaum 
und auch tcurer, weil ein etwas größerer Prozent~ 
satz Schaumbildner erfordertich ist. Nachteilig ist 
ferner der notwendi ge höhere Wasst:rdruck, der über 
den bei der Branclbekämpfung üblichen Wasser~ 
drücken liegt. Daß der Strahlrohrschaum aber ein 
brauchbares Löschmittel ist, hat sich bei dem Ein~ 
satz gelegentlich des Brandes einer ölsonde in 
~ienh'agen bei Hannover am 30. 9. 1934 gezeigt. 

1) Vgl .. ,Gasschutz und Luft<chutz" 1934, S. 190 Ir. 

Bild 10, Schaumerzeugendes Strahlrobr. In einem derartigen Komet
Scbaumstrahlrohr bilde I sich Schaum. Die erforderliche Luft wird durch 
den Schanmstrabl aUI dem hinten oUenen Ende des Strahlrohre. 

angel.u~t . 
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Bild 11. Lullschaum-Handleuerlöscher. Aus schaumbildender Flüs!ig,keit 
und Preßluft wird ein neulraler Schaum gebilde I, der vorzughche 

LöscheigenscballeD besitz I. 

Dort konnte ein!! 600 m2 große brennende ölfläehe 
unter Verwendung von () Strahlrohren in kurzer 
Zeit abgelöscht werden. Es ist anzunehmen, daß 
neben dem Schaumpumpenverfahren auch .. das 
Schaumstrahlrohrverfahren, bcsondcrs zur Bekamp~ 
fung großer Ölbrände, allgemein eingeführt wcrde!l 
wird. Wenn man berücksichtigt, daß es erst seit 
zwei Jahren bei den Feuerwehren im Gebrauch ist. 
so müsscn die bisher damit erzielten Erfolge als 
sehr gut bezeichnet werden. . 

Vorbedingung für die Erzeugung des mecham~ 
schen Schaumes in Strahlrohren war das Vorhan~ 
densein geeigneter Schaum.bildner. I?i~se . haben 
beim Schaumlöschverfahren In erster L1111C die Auf~ 
gabe, die Oberflächenspannung des Wassers herab~ 
zusetzen und damit die Bildung möglichst dünner 
und haltbarer Wasserfilme als Wandungen der 
Schaumbläschen zu ermöglichen. Beim chemischen 
Schaum verwendet man als Schaumbildner in der 
Regel Saponin, ejnen pulverförmigen. organischen, 
in Wasser leich t löslichen Stoff, der in der Haupt~ 
sache aus ausländischen Pflanzen gewonnen wird 
und mit Seife nicht verwandt ist. Zur E rzeugung 
von Schaum in Strahlrohren reicht seine Schaum ~ 
kraft aber nicht aus. Es gelang nun der deutschen 
chemischen Industrie, aus inländischen Rohstoffen 
synthetische Schaumbildner herzustellen, die eine 
erheblich größere Schaumkraft haben und nebenher 
noch ein gewisses Emulgierungsvermögen besitzen. 
das beim Ablöschen von Mineralölen den Lösch ~ 
\'o rgang wesentlich unterstützt. Diese synthetischen 

chaumbildner haben sich bisher durchaus bewährt 
und in erster Linie mit dazu beigetragen, eine wei ~ 
tero Vervollkommnung des Schaumlöschverfahrens 
zu ermöglichen. 

Neben dem in Pumpen und in Strahlrohren er ~ 
zeugten mechanischen Schaum muß noch der un ~ 
mittelbar aus Preßluft und einer schaumbildcnden 
Flüssigkeit hergestellte L u f t s c hau m erwähn t 
werden. Die beiden unter eincm verhältnismäßig 
geringen Druck stehenden Stoffc werden in einer 
Mischkammer zus~1mmenQeführt und durch einen 
Veredler, das ist ein mit< zahlreichen Hohlräumen 
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durchsetzter. widerstandsfähiger Körpcr, geleitet, 
wobei ein sehr feinblasiger Schaum entsteht. Die~ 
ses Verfahren findet z. B. bei den Luftschaum ~ 
Handfeuerlöschern (Bild 11) Anwendung. Es erfor ~ 
dert einen nur oe ringen Aufwand an technischen 
Mitteln. Die ;ur Schaumbildung erforderliche 
Eneroie wird in der auf ]50 atü verdichteten und 
in kl~inen Metallflaschen aufgespeicherten Preßluft 
zur Verfügung gestellt. Die Preßluft setzt. die 
schaumbildende Flüssigkeit unter Druck und dient 
gleichzeitig zur Bildung ~es Luftsc~aum~s. . 

Auch für orößere Leistungen laßt Sich dIeses 
Verfahren an~venden. Die schaumbildende Flüssig~ 
keit wird dabei in einer normalen \Vasserpumpe 
unter Druck gese tzt, die zur Schaumbildung erfor~ 
derlicho Preßluft einer größeren Preßluftflasche 
oder einem Luftkompressor entnommen. Bei \'er ~ 
schiedenen deutschen Berufsfeuerwehren wird diese 
Art, Luftschaum zu erzeugen. erfolgreic11' angewen ~ 
det (Bild 12). Sie stellt das älteste, schon im Jahre 
]903 von dem Amerikaner EI m erG a t c s in 
dem USA.~Patent Nr. 749374 bekanntgegebenc 
Verfahren dar mechanischen Schaum zu erzeugen. 
T rotzdem hat' geradc dcr mechanische Sch aum in 
Amcrika bishcr wenig Eingang finden können. 

Das Schaumpumpcnverfahrcn wird, von Dänc ~ 
mark ausgehcnd, hauptsächlich in Schwedcn, 
Deutschland und österreich bevorzugt und faßt 
allmählich in den ande ren curopäischen Ländern 
Fuß; dabci ist Deutschland infolge seiner zahlrei ~ 
chen gerätetechnischen Vervollkommnungen füh ~ 
rend geworden. . 

Das in langjähriger Arbeit in Deutschland cnb 
wickelte Schaumstrahlrohrverfahren beginnt zur 
Zeit gerade, sich in den eu ropäischen Staaten zu 
verbreiten, und wird voraussichtlich bald von Amc~ 
rika übcrnomm en werden. Einer schnellen Einfüh ~ 
rung im Auslande steht jedoch vorhiufig noch der 
Mangel an geeigne ten Schaum bildnern entgegen. 
Zu beachten ist weiter, daß dic Gcr~ite zur Erzeu~ 
gung des mechanischen Schaumes. vor all em die 
'Schaumpumpen. in der Beschaffung verhältni s~ 
mäßig teurer sind als die Geräte zur Erzeugung des 
chemischen Schaumes, und daß der Schutz vor ~ 
handener feuergefährlicher Anlagen durch Gerätc 
zur Erzeugung von chemischem Schaum im großen 
und ganzen als gewährleistet gelten kann . 

Der mechanische Schaum wird sich aber, dank 
seines billioeren Preises und seiner guten lösch tcch ~ 
nischen Eigenschaften, neue Anwendungsmöglich ~ 
keiten suchen und wird sic bei der Bckämpfung 

Bild 12. MoloTOprilz~ mit e inge bauter Preßlult·Schaumanlage. Mil dem 
auf der Molorsprilze milaelübrlen Wasser und der PreOluU können 
4000 I Schaum erzeugl werden. Unten: PreßluUOasche, Mischrohr und 
Schaumschlaucb. In der Mille neben der Pumpe: Schaumbildnerlank. 



VOn Bränden :.lilgemeiner Art finden. Hierzu lie~ 
gen bereits recht günstige Ergebnisse vor. Da der 
mechanische Schaum nur zu einem Zehntel aus 
Wasser besteht, an Gegenständen aller Art gut 
haftet. brennende Stoffe VOn der Außenluft ab~ 
se~ließt, eine etwa zehnfach geringere elektrische 
Leitfähigkeit als Wasser hat und keine schädlichen 
R.~ekstände hinterIäßt, stellt er ein ausgezeichnetes 
Loschmittel für den Innenangriff in Gebäuden dar. 
Vor . allem aber ist durch ihn die Möglichkeit ge~ 
geben, Wasserschaden weitgehend zu vermeiden 
und den Löschwasserbedarf im ganzen zu verrin~ 
gern, ein Vorteil, der vom Standpunkte des Luft~ 
schutzes aus besonders wertvoll erscheint. 

SOlange als FeuerIöschsehaum nur der auf che~ 
mischem Vl1cge erzeugte Schaum zur Verfügung 

Die militärische Aufrüstung Sowjet rußlands. 
Am 10. Januar d . .I. trat im Moskauer Kreml das Zen 

tralexckutivkomitec der Sowjetunion zu seiner 7. Tagung 
zusammcn, die durch die bei dicscm Anlaß bekannt
~egebenen Zahlen über dcn russischen R ü s tun g s -
~ u s h alt für das Jahr 1936 in der ganzcn Welt be

tachtlichcs Aufschcn erregt hat. Zunächst hielt der 
orsitzendc des Rates der Volkskommissare, Molo

t o.w. cine Ansprache, in dcr er u. a. ausführte: ,,\Vir 
musscn unsere nationale Verteidigung auf den höch
sten Stand bringen. Wir müssen unsere Tanks, unsere 
~ombenflugzeuge und unsere Arti ll crie erheblich ver-
e~sern und unsere Verteidigung in bezug auf c h e

ml s c h c Wa E f e n bedeutend ausbauen ." 
In der anschließenden Aussprache crgab sich, daß im 

fahre 1936 rund 14 Milliardcn Rubel für den Wehrhaus-
1alt vorgesehen sind gegenüber 6 Milliarden Rubel im 
~ah.~e 1935; die Erhöhung beträgt demnach 133 Y. %! Zur 
vrlauterung dieser Zahlen machte der Ste llvertreter des 

olkskommissars für die Verteidigung der Sowjetunion, 
Marschall Tu c hat s c h e w s k y, folgende Angaben: 

Bis zum Jahre 1935 habe die Sowjetarmee zu 74% 
a~s kurzdienenden Divisionen und zu 26% aus lang
dienenden Kaderdivisionen bestanden. Die zunehmende 
"Bedrohung" der Sowjetun ion durch die kapitalistischen 
Staa ten im Westen und im Fernen Osten habe jedoch 
Jur Erhöhung der Schlagkraft der Roten AriT!-ee im 
ahre 1935 eine Um 0 r g an isa t ion erforderlich ge 

macht, nach deren Abschluß das Zahlenverhältnis jetzt 
genau umgekehrt sei. Das stehende Heer zähle nun
~eh~ 1 300000 Mann; seine Kampfkraft sei größer als 
~e ITgendeines anderen Heeres der Welt. An ausge

flldcten Reserven bis zum 32. Lebensjahre verfüge Ruß
and hcute über 12 Millionen Mann. 

Die Ausbildung erfolge auch nicht mehr in den Hei
!l1atgebieten der Formationen, sondern diese würden 
Jetzt an strategisch wichtigen Punkten der Sowjetunion 
z~sammengezogen . "vVenn es die Regierung wünscht, 
~onnen wir in jedem beliebigen Augenblick unseren 
'einden an den Ost- und vVestgrenzen der Sowjet
~ion eine wuchtige ' lllld immer bereite bewaffnete 

ac.ht gegenüberstellen." 
Die starke Erhöhung dcs vVehrhaushalts kommt nach 

de~ Angaben Tuchatschewskys in erster Linie einer 
heiteren Motorisierung und Mechanisierung des Land-

eeres zugute; auch der Ausbau der Flotte - insbe
SOndere der Hochsee- und der Unterseebootflotte - soll 
erheblich gefördert werden. Schließlich ist auch eine 
kbermalige Verstärkung der Luftwaffe. geplant; hierbei 
Aam Tuchatschewsky auE die Unterstutzung der Roten 
~mee durch die 0 s s 0 a w i ach i m zu sprechen, wo

be.1 er insbesondere für die von dicser Organisation be
pel ts ge lcistete Ausb ildungsarbeit auf dem Gebiete des 

all sch irmabsprunges anerkennende Worte fand. 

stand, war er ein Sonderlöschmittel, das insbeson~ 
dere bei Bränden feuergefährlicher Flüssigkeiten 
mit gutem Erfolg eingesetzt wurde und noch wird. 
Nachdem es jetzt aber möglieh ist, den erheblich 
billigeren mechanischen Schaum für den gleichen 
Zweck zu verwenden, darüber hinaus ihn auch 
noch bei der Bekämpfung von Bränden allgemeiner 
Art einzusetzen, muß ihm zweifellos die größere 
Bedeutung zugesprochen werden. Er stellt mit ge~ 
wissen Einschränkungen ein Universallöschmittcl 
dar. 

Das wichtigste und billigste Löschmittel wird 
stets das Wasser bleiben. Als Löschmittel für be~ 
sondere Brandfälle bildet der FeuerIösehschaum 
jedoch eine wertvolle Ergänzung und ist heute in 
der FeuerIöschpraxis nicht mehr zu entbehren. 

In diesem Zusammenhange sei an dic im Herbst 1935 
abgehaltene 6. Vollversammlung dcs Zen t ra I rat e s 
der 0 s so a w i ach i m erinnert. Den Hauptvortrag 
hielt der Chef der Chemischcn Verwaltung der Roten 
Armee, Dr . .I. M. Fis c h man n (vgl. Bild 1), über das 
Thema" Was j\\ i ll i o n e n an geh t". Er führte etwa 
folgendes aus1) : 

"Der Luft- und Gasschutz muß in der Arbcit der 
Ossoawiachim einen dcr wichtigsten Plätze cinnehmen . 
In den kapitalistischen Ländern ist die kr i e g s -
ehe m i sc h e Tee h n i k in letzter Zeit erheblich 
fortgeschritten. Ihre Armcen betreiben eine außer
ordentlich rührige Ausbildung im chemischen Dienst 
und im Luftschutz. In der Auslandspresse wcrden ganz 
offen Mittei lungen über neue Kampfstoffe veröffent
licht, die den uns vom Weltkriege her bekannten über
legen sind. So verbreitet die amerikanische Presse 
1 achrichten über neue Kampfstoffc, die im Gelände 
außerordentlich schwer zu erkennen seien und größere 
Verluste verursachten als das Senfgas. Auch haben wir 
Nachrichten über neue kriegschemische Einsatzmittel, 
neue Flugzeuggeräte, neue Errungenschaften auf dem 
Gebiete der Nebeltechnik. 

In den kapitalistischen Ländern steht aber auch 
die Aus bi I dun g der Z i v i t h e v ö I k c run g i m 

Gasschutz 
auf hoher Stufe. 
Zahlreiche Fir
men befassen sich 
mit der Herstel- I 

lung von Gasmas
ken und Gasan
zügen. In einer 
Reihe von Län
dern (Deutsch
land, Japan, ita-
lien, Amerika) 

sind besondere 
Organisationen 

geschaffen wor
dcn, deren Zweck 
u. a. die Gas
schutzausbildung 
der Bevölkerung 
ist. Sie bauen 
Gasschutzräume. 
vertreiben Gas
masken. die für 

verseh iedene 
Gruppen der Zi

vilbevölkerung 

1) Nach " Chimija i 
Oborona ", Oktober· Bild 1. Dr. J . M. FIschmann, derzeitiger Clief 
heft t935. d~r Chemiscben Verwaltung der Roten Armee . 
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unterschiedlich 
sind, und veran
stalten vielfältige 
Lehrübungen und 
,'1anöver. 

Im Hinblick auf 
diese intensive 

Tätigkeit im Aus
lande sind wir 
verpflichtet, un -
sere besondere 
Aufmerksamkeit 

auf weitgehende 
Ausgestal

tung des 
Luft - und 

Gasschutzes 
'zu richten: Wir 

müssen Gas
m a s k e n für die 
Zivilbevölkerung 

in der erforder
lichen Menge zur 
Verfügung steI
len; wir müssen 
auch Gas a n

Bild 2. Der Vorsitzende des Zenlralrales der z Ü ge herstellen, 
Ossoawiachim 1 Eidemann. 

da dic moderne 
chemische \Vaffe nicht nur die Atmungsorgane, sondern 
auch die Haut angreift. Wir haben stets dessen ein
gedenk zu sein, qaß man in den ersten Tagen eines 
Krieges die Lösung dieser Probleme von der Osso
awiachim erwarten wird. 

Bisher ist es uns allerdings noch nicht gelungen, Gas
masken in größerer Zahl unter das Volk zu bringen 
und die breite Masse in ihrer Anwendung und Be
handlung zu unterrichten. Wir achten nicht mit ge
bührender Sorgfalt darauf, wie die Gasmasken bei uns 
gelagert werden. Man behandelt die Maske als etwas 
Nebensäch li ches: sie bleibt, wo sie gerade hingekommen 
ist ; man wirft sie bisweilen sogar einfach unter das 
Bett oder unter die Bank. Und doch hängt im Kriege 
von der richtigen Instandhaltung der Gasmaske häufi g 
das Leben eines Menschen ab. 

Bezüglich der E n t g i f tun g sind wir im Grunde 
genommen bei den alten Schaufeln und Trommeln 
stehen geblieben, 
die jedoch den 

E.rfordernissen 
einer bewohnten 
Ortschaft, eines 

Eisenbahnkno
tenpunktes oder 
gar eines "Ssow
chos" oder "Kol- . 
chos" (d. i. große 

Sowjet-Muster-
wirtschaft und 
Kollektiv -Wirt

schaft) nicht mehr 
entsprechen. 

Bis heute nüt
zen wir auch die 
neuesten Errun
genschaften 
der Technik 
noch nicht völlig 
aus. Wir wissen 
zu wenig davon, 
wie es jetzt mit 
derErzeugung von 
KampfstoHen, mit 

Gasalarm, mit 
dem ~ignalwesen 
steht. Wir haben 
sehr wenig getan, 
um die Bevölke
rung in der KeTlI1 t
nis der Kampf
stoffe zu un ter
weisen und den 
Gasalarm zu or
ganisieren, 
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Bild 3. Verdienslabzeichen der Ossoawiachim. 

Eine \\'citcre, ebcnfalls außerordentlich \\'ichtige Fra~c 
ist die der gassicheren Sc hut z r ä u m e. Auch dicse 
beachten wir bisher noch nicht genügend Wir dürfen 
uns nicht darauf berufen, daß es keinc Zeichnungen. 
keine Pläne gäbe. So\\'oh l Pläne als auch Zeichnungen 
kann man jederzeit erhalten. \Vir müssen unbedingt 
dahin kommen, daß in allen Ncubauten Schutzräumc 
vorgesehen werden. Nicht vergessen dürfen wir abcr 
auch die einfache, mit behelfsmäßigen Mitteln zu er
reichende Abdichtung der Räume: Fenster gut ver
kitten, an den Türen ganz einfache Gummiz\\'ischen
lagen anbringen , \Vir müssen uns mit der Mobilmachung 
sämtli cher Hilfsquellen beschäftigen, jedes Meter Ge
webe, jedes Meter dichten Papiers in Rechnung stcllt:n. 

Zu wenig befassen wir uns auch mit der ta k t i -
sc h e nUn te r w eis u n g der Menge. Zu wenig 
lehren \\'ir sie, unter den Bedingungen eines Gasangriffes 
zu arbeiten, zu wenig lehren \\'ir die Taktik in der 
Anwendung von Gassehutzmitteln. Man beruft sich 
immer wieder darauf, die erforderlichen Lehrmittel 
reichten dafür bei uns nicht aus; dieser Hilfsmittel be
darf es abcr gar nicht. Nehmcn \I'ir ein Bcispicl: nuf 
eine Fabrik seien Senfgasbomben abgeworfen. Dann 
muß jeder wissen, wie das \Verk zu entgiften ist, wie 
er herauskommt und wie man die begiftete Stelle um 
geht, welche Mittel anzuwenden sind, um einer Panik 
vorzubeugen , Ist das etwa keine Taktik? 

In kürzester Zeit müssen wir Schluß machen mit der 
Unwissenheit im Luft- und Gasschutz in der breiten 
Millionenmasse. A ll e Errungenschaften der modernen 
Technik sind im vollen Umfange auszunutzen; sorg
fältig müSSen wir die Mittel des chemischen Angriffs 
studieren, dic uns von seiten etwaiger Feinde drohcn 
können." 

Anschließend berichtete auf der gleichen Tagung der 
Vorsitzende des Zentra lrates der Ossoawiachim. Eid e
rn an n (v gl. Bild 2), über die Entwicklun g des Mit
gliederbestandes2

). Die Organisation zäh le rund 13 Mil 
lionen Mitglieder, umfasse 113 Aeroklubs und verfüge 
über 1500 Motor- und Segelflugsc hul en und 900 Sprung
türme für das Oben des Fallschirmabsprunges, Das 
Streben nach Rekordziffern habe jedoch zu eincm er
heblichen Nachlassen der Güte der Ausbi ldung geführt, 
wie es sich bei den Moskauer Luftschutzübungen im 
September 1935 deutlich gezeigt habe. So sei den amt
liche~ Stell en .i.nsbesondere der all gemeine Mangel an 
praktIschem Konnen aufgefa ll en; auch seien die Leute 
vielfach auf das Signal "Fliegeralarm" statt in die 
Schutzräume disziplinlos auf die Straßen gelaufen, wo 
sie in großen Haufen umherstanden. - Auf Grund der 
festgestellten Mängel kündigte Eidemann für das Jahr 
1936 eine gründ li che Reorganisation der Os 
so a w i ach iman, die sich nicht nur auf die führen 
den Stell en 'beschränken werde; Mitglieder, die für die 
Aufgaben der Ossoawiachim nicht geeignet seien, wür
den aus ihr entfernt werden. Dagegen werde sie den
jenigen Angehörigen, die sich durch besondere Leistun 
gen im Luft- und Gasschutz ausgezeichnet hätten. das 
Leistungsabzeichen "Bereit für Luft- lind Gasschutz" 
(vgl. Bild 3) verleihen. 

Belgien. 

Das Novemberheft 1935 (Nr .1 3) der "P I' 0 t e c t ion 
A e r i e n n e" bringt einen ausführlichen S tun den
p la n des a II g e m ein e n Lu f t s e hut z I e h r g a n
ge Sill der Luftschutzschule Schaerbeek. Danach ist der 
Unterricbtsstoff auf drei Tage verteilt. Der erste Unter
richtstag bringt im ersten Teil zunächst einen allgemei 
nen überb li ck über den aerochemischen Krieg sowie eine 
Darstellung des Einzelgasschutzes; der zweite Teil be
handelt sodann die für einen Kriegsfall vorgesehenen 
Maßnahmen der Landesverteidigung, einsch li eßlich des 
Luftschutzes. Unterrichtsgegenstände des ersten Teils 
des zweiten Tages sind Aufgaben von Feuerwehr und 
Polizei sowie die zur Verstärkung dieser Formationen 
im Ernstfalle erforderlichen Maßnahmen: der zweite 
Teil dieses Tages ist dem Sammelschutz (Splitterschutz 
und Gasschutz) gewidmet. Der dritte Tag schließ li ch 
dient einer sehr ausführlichen Darlegung des Sanitäts
dienstes und der Maßnahmen der ersten Hilfe im 
Luftschutz. 

. 2) Vgl. auch .. Gasschntz und Lufts:hutz" . Märzhclt 1935. S. 67. 



Die zum Verkauf an die ZiYilbevölkerun g fr e i ge
g.~ b e n e n j\\ a s k e nt y p e nJ

) müssen laut besonderer 
~onlglic her Verfügung den Stempel ,.Genehmigt durch 

I ~ Regierun g", di e laufende Kon trollnummcr des V er
teldlgun gs mini steriums und einen Stempclab druck der 
staatliehcn Gassc hutzsteIl e tra gen. 

China. 
1m Sommer 1935 wurde in Na n kin g dic c rste 

~hinesische L u f t s c hut z aus s tell \I n.g eröffnet, die C .Form einer \Vanderausstellung sämtliche Provinzen 

d 
hll1as. bereisen soll. Di e Ausste llungsleitung liegt in 
en Handen des Obersten Fra n k K a 0 beim Großen 

General stab in Nanking. Ferner fand en nach den ersten 
vI orbe.rei tenden ü bungen kleineren Umfanges des J ah res 
.934 Im Jahre 1935 erstmalig gr'ößere Lu f t sc hut z
u b un ge n in der Hauptstadt anking sowie in einigen 
Pr?vll1zen statt, die einen befriedigenden Verlauf ge
zeigt haben . Die chinesische Lu f t sc hut z I i te ra -
tu r") erfährt demnächst eine Bereicherung durch ein 
zur Zelt in Bea rbeitung befindliches Buch "Luftschutz
Wesen", das ebenfa lls von Oberst Frank Kao heraus
gegeben wird. 

England. 
Die englische L u f t r ü s tun g ist zum Jahresbeginn 

erheblich verstärkt worden. Zur Zeit werden täglich 
~wei neue Maschinen erster Linie in Dienst gestellt; 
ubber die Zahl der Reservemaschinen ist jedoch nichts 

e.kannt. Nach Abschluß der jetzt in Ausführung be
grIffenen Pläne wii1d England über rund 3000 Flugzeuge 
e:.~ter Linie verfügen und somit wohl die stärkste euro
palsche Luftmacht sein. 

. ach der inzwischen erfolgten Ver s t ä r k u n g des 
~. ll i t ä r i sc he n Lu f.t s c hut z e s von London und 
Sudengland sollen nunmehr auch entsprechende Maß
dahmen in Mittel- und Nordengland durchgeführt wer
d~n. ~erner ist zum Schutz der Londoner Dockanlagen 
Sie Bildung und Indienststellung von sieben neuen 

on.derstaffeln in Aussicht genommen. Die vom War 
~ffl~e J;leschlossene UmwaTldlunR von Einheiten der 
d errIt?n~larmee in Flak-Formationen3

) zum Schutze Lon
Z on~. Ist lIn Gange, vollzieht sich jedoch sehr langsam. 

unachst wurde die I. Lu f t sc hut z - D i v i s ion der 
T.erritorialarmee in London gebildet. Sie besteht aus 
tel' <?ruppen, deren jede etwas stärker als eine In
rante:'le-Bri~ade ist und u. a. auch Flak-Einheiten der 
egularen Kgl. A rti1lerie umf,aßt. 

d In der englischen Presse wird neuerdings die Frage 
des B? m ben a b w u r fes auf Fra u e nun d Kin

e;, Im Zusammenhang mit sog. "Befriedung.saktio
den gegen indische Grenzvölker erörtert. Es wird hauf hingewiesen, daß bei diesc:;n Völkern die Frauen 
~b r gro~en Einfluß auf die männliche Bevölkerung ausZ. t~n; mfolgedessen sei der Bombenabwurf auf die 
f Iv~lbevölkerung in diesen Fä ll en durchau gerecht
erbgt. 

Frankreich. 
Die französische Regierung bewilligte einen Kr e d i t 

vO,? 5 Mli llionen Franken zur Unterstützung der Ge
rnell1den bei Dur c h f ü h run g va n L u f t s c hut z -
~ a ß nah m e n, insbesondere Schutzraumbauten. Mit 
b er Verteilung der Mittel wurde das Kriegsministerium 

eauftragt. 
P I,? der Nähe des U-Bahnhofes Maison Blanche in 

ans wurde Ende 1935 der erste ö f f e n tl ich e Sam:r eIs c hut z rau m mit einem Fassungsvermögen von 
wb~r 3000 Personen fertiggestellt ; der Bau von vier 
n elteren derartigen Schutzräumen ist in Angriff ge 
e o~men, da die U-Ba hnhöfe selbst sieh als un geeignet 

rWlesen haben. 

Litauen. 
e' Die litauische Regierung erließ im Dezember 1935 
s Ine Verordnung über den Bau "0 n Sam m e I -

eh u t z r ä urne n in Fabriken, Schulen, Kraftwerken 

!j ~gl. "Ga.schutz und Luftschutz" , Januarheft 1936, S. 17. 
(D gbl. die Relerate in "Gasschutz und Lultschut z", 5. Jg., S . 331 

sezem erhelt), 1935. 
(Se) tVg1 . "Ga .. chutz und Lultschutz ", Jg. 5. S. 186 (JulihcftJ. S. 240 

P emborheft\, S. 2Q) (N ove mberh cltl. 1935. 

und Bahnh öfen. Sie schreibt vor, daß diese Sammel
schutzräume nur yon besonders gesc hult en Fachleuten 
en tworfen, erbaut und eingerichte t werden dürfen und 
auch nach Fertigstellung ständig unter fachmännischer 
Kontro ll c gehalten werden sollen. Woher Litauen diese 
besonders geschulten Kräfte für baulichen Luftschutz 
~ehmen . will, \~i rd nicht gesagt. - In der Hauptstadt 
Kaunas Ist zunachst die Ernchtung eines Sam melschutz
raumes für 1500 Personen mit einem KostenvoranschIa!! 
von 50000 Lit ge plant. ~ 

Polen. 
Die polnische 'Luftschutzliga, LOPP., ste llte neuer

dings 13 Flugzeuge in Dienst, für deren Anschaffung sie 
die erforderlichen Geldmittel durch Sammlungen und 
freiwilli ge Spenden, vornehmlich unter den Angestell 
ten der polnischen Staatsbahnen und der 'yI, 'arschauer 
Straßenbahn, aufgebracht hat. Die Flugzeuge wurden 
den Aeroklubs in Warschau, Posen, Kattowi tz, Wilna 
und Krakau mit der ausdrücklichen Weisung zugeteilt, 
sie lediglich im Di e n s ted e s Lu f t s c hut z e s zu 
verwenden. 

Portugal. 
Der portugiesische Innen minister ernannte Im No

vember 1935 einen Aus s c h u ß zum S t u d i u 111 d er 
Frage des Schutzes der Zivilbevölkerung 
von Lissabon und Oporto vor Kriegsgefahren, insbe
sondere bei Luftangriffen. Dem Ausschuß gehören 
Offiziere des Generalstabes, der Luftwaffe und der 
Nationalgarde, ferner die obersten Feuerwehrführer und 
Mitglieder der beteiligten Stadtverwaltungen sowie Ver
treter des Portugiesischen Roten Kreuzes an. In der 
ersten Sitzung beschlo.ß der Ausschuß die beschleunigte 
Ausarbeitung einheitlicher R ich t I i ni e n für die zu 
ergreifenden Schutzmaßnahmen. Ferner wurde die Not
wendigkeit der Aufklärung und Schulung der Bevölke
rung im Gasschutz und vor allem in der Brandbekämp
fung betont. 

Schweiz. 
Am 16. November 1935 fanden auf dem Artillerie

schießplatz in Kloten vor Offizieren der schweizeri
schen Fliegertruppe Vor f ü h run gen von B ra n d -
und S p ren g b 0 m ben statt. Die unter Leitung von 
M.ajor Mag r 0 n durch geführten Sprengversuche und 
Bombenabwürfe gaben den Zuschauern ein eindrucks
volles Bild von Treffsicherheit, Sprengwrrkung, plitter
bildung und Streubereich. 

Schweizerischen Berichten i t zu entnehmen, daß in 
der eidgenössischen Luftflotte zur Zeit fol gende B 0 m -
ben typ e n eingeführt sind : 1,3 kg schwere Elektron
Brandbomben, Splitterbomben von '6,5, 12, 25 und 
50 kg sowie Sprengbomben von 50 kg Gewicht. Nach 
Ansicht der "Schweizer Aero-Revue" ist das geringe 
Gewicht der Sprengbomben durch die verhältnismäßig 
kleine Tragfähi gkeit der schweizerischen Jagd- und Be
obachtungsflugzeuge bedingt, deren Aufgabe im Rah 
men der strategischen Verteidigun R zugleich der Bom 
benabwurf ist; erstere können ledi glich eine Bomben
zuladung von 70 kg, letztere eine solche von 200 kg 
mitführen . 

Nach gleicher Quelle befinden sich die Aufhänge
vorrichtungen für die Bomben an den Unterseiten der 
Tragflächen und sind jeweils für 2 bis 4 verschiedene 
Bombengrößen verwendbar. Die Bomben werden ein
zeln oder mehrere zugleich mechanisch oder elektrisch 
ausgelöst. Zielvorrichtungen in Form von Außenbord
Visiergeräten sind lediglich in zweisitzi gen Flugzeugen 
vorgesehen. 

Südafrikanische Union, 
Die Regierung der Südafrikanischen Union stellte 

einen Fünfjahresplan auf, der in erster Linie eine Ver
stärkung der Luftstreitkräfte vorsieht. Neben der In 
dienststellung einer großen Zahl modernster Flugzeuge 
ist u. a. starke finanzielle Förderung der Zivilfliegerei 
geplant, um auf diese Weise die notwendigen Personal 
reserven zu schaffen. Zur Begründun~ dieser Maßnah
men wird gesagt, daß die Union infolge der schnellen 
Entwicklung des Militärflugwesens in der ganzen Welt 
zu einem für L u f ta n g r e i f e r 0 f f e n e n La n d e 
geworden se i, das, auf sich selbst gestell t , nun auch für 
den entsprechenden Schutz so rgen müsse . 
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Wissenschaftliche Mitteilungen 

(Alls der Gastherapeutischen Abteilung der 
Militärärztlichen Akademie Berlin, 

Leiter Oberfeldarzt Privatdozent Dr. Muntsch.) 

Erkenntnisse und Ergebnisse der Praxis und der 
Forschung auf dem Gasschutzgebiete. 

IV. 1\\ i t t eil u n g . . 

O ber Versuche der Verwendbarkeit einer Chloraminsalbe 
als Entgiftungsmittel gegen die Hautwirkung des 

Dichlordiäthylsulfids. 

Von O. 1\1 u n t s c h. 

Die Tatsache, daß chemische Stoffe mit aktivem 
(leicht abspaltbarem) Chlor (Chlorkalk, Chloramine, 
H y pochlorite u. a.) bei genügender Konzentration das 
Dichlordiäthylsulfidmolekül unter weitgehendem Ab
bau zerlegen und damit seiner schädigenden Wirkung 
berauben, hat man sich längst auch bei der Entgiftung 
am menschlichen Körper zunutze gemacht. Insbewnnere 
hat man schon während des Weltkrieges, aber auch in 
d~n ach.kriegsjahren, den ve rhältnismäßig billigen und 
leicht greifbaren Chlorkalk als Entgiftungsmittel bevor
~ugt. \Vurden Hautstellen, die mit Dichlordiäthylsulfid 
In Beruhrung gekommen waren, alsbald mit Chlorkalk 
bepudert bzw. eingerieben, so konnten Schädigungen 
verhutet oder zumindest die andernfalls eintretende 
Entzündung erheblich abgeschwächt werden. Die hef· 
tige Reaktion des Chlorkalkes mit Dichlordiäthylsulfid, 
die unter Umständen zu neuen Schädigungen der be· 
reits angegriffenen Haut führen konnte, suchte man 
durch Beimischung eines mineralischen Pulvers, z. B. 
Magnesia, zu mildern und die Haftfähigkeit des Chlor· 
kalkpuders durch Zusatz von Talkum zu steigern. In 
den letzten Jahren hat die Puderbehandlung d er wässe· 
rigen bzw. breiigen Anwendungsform des Chlorkalkes 
weichen müssen, bei der durch Wasserzusatz nicht nur 
die G efahren der durch die Rcaktion verursachten 
Hitzeentwicklung für die Haut ausgeschaltet werden, 
sondern vor allem auch die innige Vereinigung zwischen 
Dichlordiäthylsulfid und Ent~jftungsmittel am besten 
gewährleistet ist, ein Umstand, der Vorbedingung für 
e inen Erfolg ist, bei Puderbehandlung z. B. behaarter 
KörpersteIlen jedoch nur selten eintritt. M u n t s c h ') 
empfiehlt, einen wässerigen Chlorkalkbrei (1 Teil Chlor· 
kalkpulver, 1 Teil Wasser) auf die Dauer von 10 Mi
nuten, ohne zu verreiben, aufzulegen und dann mit 
Wasser wieder abzuspülen. Voraussetzung für diese 
Art der vorbeugenden Behandlung bleibt demnach das 
Vorhandensein von Wasser. Versuche, eine Chlorkalk
salbe oder -paste herzustel1en und sich dadurch für die 
B~handlung vom Wasser unabhängig zu machen, sind 
teIls an der chlechten Mischbarkeit des Chlorkalks und 
seiner ungleichmäßigen Verteilung in einer solchen Salbe 
gescheitert, teils infolge der schlechten Haltbarkeit und 
Lagerfähigkeit derartiger Salbengemische wieder auf
gegeben worden. Man muß ja immer daran denken , 
daß nicht luftdicht abgeschlossen gelagerter Chlorkalk 
von seinem Gehalt an aktivem Chlor im Laufe der Zeit 
so viel verliert, daß die zur Entgiftung notwendige 
Grenze, die nach unseren Erfahrungen bei einem Ge
halt von 15 % aktiven Chlors liegen dürfte, unter
schritten wird. 

Wir haben d.eshalb zur Gewinnung eines haltbaren, 
lagerfähigen und leicht mitzuführenden Entg,iftungs
mittels Versuche mit einer 0 ich I 0 ra m ins alb e 
(Loste x-Salbe) durchgeführt. 

Die Salbe ist zusammengesetzt aus 5 Teilen p-Toluol
sulfodichl oramid (Dichloramin) und 95 Teilen einer be
sonde ren und neuartigen Salbengrundlage. Die Wert 
bestimmung der Salbe an aktivem Chlor ergab die in 
der Tabelle zusammengestellten Resultate. 

Hierau~ folgt, daß mindestens bis zu drei Monaten, 
wahrschemlich aber noch viel länger, der Gehalt an 
aktivem Chlor in fast unverminderter Höhe bestehen 
bleibt. Die Konsistenz der Salbe blieb ebenfalls unver
ändert, auc h nach Lagerung bei höherer Temperatur 
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Dichloramingehalt in %. 

I ADfaDgs- 1 Nach Ta~en 
wert 10 I 20 I 30 I 40 I 50 I 60 I 70 I SO I 90 

Lösung 
Lösung 
Lösung·) 
Lösung 

in Bleitube 
Sa lbe 
Salbe·) 
Salbe 

in Bleitube 
Salbe 

in Bleitube *) 
Lostex.Salbe 
Lostex.Salbe 

inBlei tuh e 

9,7 
4,9 
4,7 

5,2 
4,7 
-1,95 

5,0 

5,05 
5,02 

5,03 

1

9,7 9,6 9,7 - -
4,8 4,7 4,S - -

1 4~ 4,4 = 4~5 = 
I 

4,6 4,6 
4,6S -1,6 4,5 

, 

9,6 
4,S 

4,6 

1505 -
5,0 

5,07 

4,4 

5,0 

5,1 5,03 -

.) Aufbewahrung be i 50 0 C. 

- Is,o 
4,7 

4,2 

4,6 

5,0 

(500 C) . Die Sa,lbenmischung is t gleichmäßig verteilt, 
Bildung von Klümpchen oder körnigen, grießigen Be
standtcilen wurde nicht wahrgenommen, so daß auch 
das Auftragen der Salbe auf die Haut, s lbst nach 
langer Lagerung, ohne Schwierigkeiten und ohne irgend
weiche Nachteile erfolgen konnte. 

Ober die vVirksamkeit der Dichloraminsalbe als Ent 
giftungsmittel gegen Dichlordiäthylsulfid haben wir so
wohl mit der frisch bereiteten als auch mit 90 Tage 
abgelagert er Salbe Versuchsreihen an Mensch und Tier 
durchgeführt. 

Als Versuchstiere wurden Kaninchen (Verlostung des 
Ohres) und Meerschweinchen (Vcrlostung d es enthaar
ten Rückens) gewählt. Kontrolltiere, die nach der Ver
lostung unbehandelt blieben, wurden jeweils zum V er
gleich herangezogen. 

Zunächst wurde die Grenze der zei t\j(;hen Wirksam
k~it dieser Dichl~)Taminbehan~lung !lach Verlostung im 
Tierversuch bestimmt. Es zeigte Sich, daß alle Tiere 
die erst 1 Stunde oder noch später, wenn auch dan~ 
wiederholt, nach der Verlostung mit der Salbe behandelt 
wurden, gen au wie die Kontrolltiere schwer erkrankten 
und zum großen Teil nach cinigen Tagen eingingen. 
Bei Anwendung der Salbe etwa ~ Stunde nach V er
lostung konnte in ei nzelnen Fällen, namentlich im Ohr
versuch bei m Kaninchen, eine Abschwächung der Lost
wirkun~ g.egenüber den Kontrolltieren beobachtet wer
den , namlich genngerer Grad der Entzündung und des 
U lzerati onsprozesses. Bei Anwendung der albe bereits 
.v. Stu~de nach Verlostung - es wurden jeweils gegen
uber emer Verlostung durch 1 Tropfen = 10 mg Di
chlordiäthylsulfid etwa 2 ccm Salbe an der verlosteten 
Hautstelle eingerieben - traten in de r Mehrzahl der 
Fälle keine Erscheinungen oder nur geringfügige Schädi
gungen auf. Wurde die Salbe noch früher angewandt, 
so ließen sich alle Schädigungen vollständig verhütcn. 
Bei Kontrol'lversuchen, in denen die verlosteten Tiere 
in üblicher Weise mit Chlorkalkbrei behandelt wurden 
zeig te sich, daß die Dic.hloraminbehandlung mit Lostex: 
?albe der Chlorkalkbreibehandlung etwa gleichzusetzen 
Ist, daß sowo.hl nach .dem Grade ihrer Wirkung als auch 
nach d~m Zeitpunkt Ihrer Anwend un g etwa die gleichen 
Ergebmsse und Voraussetzungen wie bei Chlorkalkbrei
behandlung anzunehmen sind. Unterschiede in der 
Wirksamkeit von frisch bereite ter und abgelagerter 
Lostex-Salbe konnten nicht festgestellt werden . 

An die Tierversuche schlossen wir Humanversuche 
an .. Drei männlichen Versuchspersonen w urde je ein 
klemer Tropfen reinen D ichlordiäthylsulfids von etwa 
5 . mg auf die Streckse.ite des Unterarmes aufgetropft. 
Die Tropfen waren bel allen Versuchspersonen bereits 
nach 3 Minuten fast völlig von d er Oberfläche der Haut 
verschwunden und in die Tiefe eingesickert. Mittels 
mehrfach gewechselter Wattebäuschchen wurden als
dann bei der ersten Versuchsperson nach 3 bei der 
zwei ten nach 5, bei der dritten nach 10 Minute'n je etwa 
2:5 ccm de.r Salbe an der verlosteten Hautstelle einge
neben. Bel der ersten Versuchsperson traten im Laufe 

1) Muntseh, Pathol o~ie und Thera pie der Kampf gaserkra nkun gen, 
Thi . me, Leipzig, 3. Auf!., S. 80 . 



ge~ nächsten Tage überhaupt keine Erschcinungen auf: 
el d.er zweiten Versuchsperson kam es nach 24 Stunden 

zu eIner etwa I-Pfennig-Stück großen schwachen Rö
t.ung und einem in der Mitte des geröteten Bezirks 
hegenden, kaum stecknadelkopfgroßen Bläschen, das 
samt .der. Rötung nach 3 Tagen ohne weitere Folgen 
volJstandlg verschwunden war; bei der dritten Versuchs
k~.rson dehnte sich eine nach etwa 8 Stunden beginnende 

otung auf die Fläche etwa eines I-Mark-Stückes aus Bnd führte zu oi ner im Mittelpunkt liegenden Ideinen 
las~ von etwa Stecknadelkopfgröße. Auch diese Er

se.hcInungen bei der dritten Versuchsperson verliefen 
~Ie bei den beiden anderen Versuchspersonen ohne 
~ede Sehmcrzempfindung und waren nach Ablauf von 
h Tagen ,:o llständig abgeklungen, ohne daß eine Be-

andlung Sich als notwendig erwies. 
Aus den Versuchen ergibt sich, daß die Dichloramint.ilbe (Lostex-Salbe) als Mittel zur Hautentgiftung beim 

benschen gegcn Dichlordiäthylsulfid brauchbar ist, daß 
a er die \Virksamkeit begrenzt und der Behandlungs
hrfolg nur dann gesichert ist, wenn mindestens inner -

alb eIner Viertelstunde nach Verlostung die Anwen
d.ung erfolgt. Die Diehloraminsalbe tritt damit als Ent
glftungsmittel dem Ch lorkalk zur Seite: sie hat vor ihm 
voraus, daß sie lagerfähig und haltbar ist, ohne im 
~aufe der Zeit an Wirksamkeit einzubüßen. Auch kann 
~he sofort angewandt werden, d. h., man benötigt für 
I re Anwendung weder \Vasscr noch die Zeit zur Her 
~tellung einer wässel'igen Lösung. In ihrer Verpackung 
In einer Salben tube ist sie handlich und leicht mitzu
führen, und bei ihrem Verbrauch dürfte die Möglichkeit 
~es Sparens größer sein als beim Chlorkalk. Die Lostex-

albe darf weder als Heil- noch als Schutzsalbe ange
sehen werden, sie ist ein reines Entgiftungspräparat. 
dbes~~n Wirksamkeit von der rechtzeitigen .... nwendun g 
a hangig ist. 

Deufsche Gesellscha/l für Wehrpolifik 
und Wehrwissenscha/len 

F ,,\us Anlaß der 224. \\' iederkehr de" Geburtstages 
r I e d r ich s des G roß e n veranstaltete die Deut

se~e Gesellschaft für \Vehrpolitik und Wehrwissen
sc aften am 22. Januar im Schlieffensaal der Deutschen 
Iieeresbücherei eine von musikalischen Darbietungen 
umrahmte Fe i e r s tun d e. Das Kammerorchester der 
~achtruppe Berlin spielte einleitend ein Flötenkonzert 

es Königs und zum Schluß der Veranstaltung den 
Iiohenfriedberger Marsch. Den Festvortrag hielt Ge
nerßlJ eu}.~a.nt . a. D. Ne h bel über das T.~ema .. Der 
gro e Konlg In den Krisen des Jahres 1761 . 

In der Sitzung der Arbeitsgemeinschaft ,.L u f t 
Sc hut z" berichtete am 13. Dezember 1935 Oberst 
Bio c m \"on dcr Luftkriegsakademic über .. 0 i e Lu f t-

Qasschu!; 
~ie " Revue d'Hygiene et de Medeeine preventive" 

bnngt in Heft 2 (1935) einen zusammenfassenden Auf
satz VOn Lucien L e r 0 u x über .. D a s Gas s p ü ren 
u,n d die gi f t i gen 0 ä m p f e". Nachdem VerF. die 
A otwendigkeit der Feststellung giftiger Dämpfe in der 
.,temluft in Friedens- und Kriegszeiten dargelegt hat, fahlt er in großen Umrissen die ver chicdenen V er
ahren auf, die die Möglichkeit bieten, schädliche Be

standteile in der Luft zu erkennen. Er nennt u. a.: 
1. p h y s i kaI i sc h e Ver f a h ren. Als geeignet 

:bsch~inen Spektrographen, die zwar sehr empfindlich. 
er 1111 Feldgebrauch sel1\ver zu handhaben sind. Be

quemer ist die Beobachtung der charakteristischen Far-

ver t eid i gun gun d ihr e 1\1 i t tel". Er zeigte, 
daß bei aller Vervollkommnung der Luftabwehr der 
zivile Luftschutz eine unbedingt notwcndige Ergänzung 
der militärischen Maßnahmen darstelle. 

rn der Arbeitsgemeinschaft .. Weh r te c h n i k" wur
den am 17. Dezember 1935 die wehrtechnischen 
B e d i n gun gen der L a n des ver t eid i gun g be
handelt. Major W ü n s c h e führte am Beispiel Sowjet
rußlands' ) die Verlegung der Rüstungsbetriebe in das 
Landesinnere und die in den Grenzgebieten geschaffene 
\\'ehrorganisation vor. 

Am 14. Januar 1936 trat die Arbeitsgemeinschaft 
.. \\" ehr ps y c hol 0 gi e" zusammen. Regierungsrat D;. 
G run wal d tuntersuchte .. 0 i e Pan i kal:s ps y -
ehologisches Problem, insbesondere mit 
Be z i e h u n gau f den Lu f t s c hut z". Seinen in
teressanten Darlegungen folgte eine lebhafte Diskus
sion, die vor allem die große psychologische Bedeutung 
aller Luftschutzmaßnahmen aufzeigte. 

Die Verhandlungen der Arbeitsgemeinschaft .. Weh r
pub I i z ist i k" am 21. Januar 1936 waren der 
"K r i e g s g e s chi c h t e als G run dia g e der 
\~' ehr pub I i z ist i k" gewidmet. Den Hauptvortrag 
hielt Oberstleutnant a. D. Müll e r - L 0 e b n i t z , 
der u. a. die Forderung nach einem .. wehrpublizisti
schen Exerz ierreglement" aufstellte, um zu erreichen, 
daß nicht Falsches oder Unverstandenes unter dem 
Deckmantel der Wehrwissenschaften als geschichtliche 
\Vahrheit verbreitet würde. Der Hauptschriftleiter der 
.,\Vehrfront", CI aas sen, zeigte sodann in seinem 
Korreferat, welche \Vege seiner Ansicht nach geeignet 
seien, die Ergebnisse kriegsgeschichtlicher Forschungen 
auf einwandfreie \Veise volkstümlich zu machen. 

In der Arbeitsgemeinschaft .. G ass c hut z" schließ
lich, die am 24. Januar im Scharnhorstsaal tagte, sprach 
Ernst Bur k ha r d t, Hamburg, über ein Sonderthema 
aus der historischen Entwicklung der Gaswaffe, und 
zwar über den englischen Admiral L 0 r d 0 und 0 -
na I d X., den er als SchöpFer der modernen Gaswaffe 
bezeichnete. Ober die Berechtigung dieses Epitheton 
ornans erhob sich nach dem Vortrag eine lebhafte Dis
kussion, die vor allem Klärung in die Frage bringen 
wollte, ob der von Lord Dundonald X. geplante Blas· 
angrifF mit Schwefeldioxyd auf das Fort Malakoff bei 
Sebastopol wirklich militärische Erfolge gezeitigt hätte. 
Eine übereinstimmung der Meinungen konnte hier 
nicht erzielt werden; vorherrschend war die Ansicht, 
daß zwar eine militärische Wirkung erzielt worden 
wäre, daß andererseits aber auch wegen Fehlens jeg
lichen Gasschutzes eine starke Gefährdung des eigenen 
Bedienungspersonals bzw. der eigenen Truppe einge
treten wäre. - Im übrigen sei im Zusammenhange mit 
diesem Vortrage auf das Referat in .. Gasschutz und 
LuFtschutz", .Tg. S, S. 328 bis 330 (Dezemberheft), 1935, 
\"erwiesen. Me. 

t) Vgl. .. Gasschul7. und Lultschulz " , J~. 5, S. 218 (Augusthefl). 1935 

ben in der nichtleuchtenden Bunsenflamme. Stationäre 
Geräte, die die Diffusionsgeschwindigkeit \fon Gasen 
verwenden und sich somit auf das Grahamsche Gesetz 
stützen, sind in zu großem UmFange von den 'vVitte
rungsverhältnissen abhängig, gestatten aber Anschluß 
an ein elektrisches Alarmsystem. Ein Vorschlag, das 
Interferometer für die Erkennung von Fremdgasen her
anzuziehen, scheitert an dem großen Einfluß, den un
schädliche Gase und die Wetterlage ausüben; 

2. c he m i sc h e Ver f a h ren. Diese beruhen ent
weder auF Färbungs- oder Fällungsreaktionen durch 
Oxydations- oder Reduktionsvorgänge oder aber auf 
Bildung von Anlagerungsprodukten oder schließlich 
auf einer Veränderung der Wa3serstoFFionenkonzentra
tion. Die Reagenzien werden in Form von Lösungen 
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entweder in Flaschen verwandt, durch die die zu prü
fende Luft ,gesaugt wird, oder auf Reagenzpapieren, die 
der Luft ausgesetzt werden; 

3. p h y s i kai i s c h - ehe m i s ehe Ver f a h ren. 
Handelt es sich um brennbare Gase, so wird die Ver
brcnnungswärme bei Oxydationen am Platin kontakt für 
die Alarmierung herangezogen. Auch die Veränderung 
der elektrischen Leitfähigkeit ionisierter Luft ist für 
verschiedene Spürgeräte herangezogen worden; 

4. p h y s i 0 log i s c h e Ver fa h ren. Zu diesen 
zählen Versuche, bei denen Tiere dem zu prüfenden 
Gas ausgesetzt werden, sowie die Geruchsanalyse, der 
empfindlichstc 1 achweis riechbarer Frcmdstoffe. 

Verf. vertritt die Ansicht, daß auf das Gasspüren mit 
der menschlichen Nase grundsätzlich nicht verzichtet 
werden kann. Dabei wäre so vorzugehen, daß zunächst 
die Anwesenheit VOn Kampfstoffen überhaupt festge
stellt wird, um einen Alarm auszulösen oder vor dem 
begifteten Gelände zu warnen. Ein zweiter Arbeitsgang 
hätte auf Grund einer chemischen Analyse von ent
nommenen Proben die Art des Kampfstoffes festzu
stellen. Verf. schließt mit einem kurzen Absatz über 
die Organisation des Gasspürdienstes im Kriege, der 
sich im wesentlichen auf deutsche Quellen stützt. -
In einer beigefügten großen, dreiteiligen Tabelle gibt 
Verf. Rezepte und Reaktionen für die spezifischc Er
kennung von industricllcn Gasen, schädlichen Dämpfen 
und Kampfstoffen. Bm. 

In der Beilage "Gasschutz" von Heft 52 (1935) der 
"Schweizerischen Technischen Zeitschrift" (STZ.) wird 
in einer P. M. G. unterzeichneten Studie "V e n t i I a -
t ion bei g e f ä h r I ich enG ase n i n Fa b r i k e n" 
tiber experimentelle Ergebnisse von Versuchen zur Klä
rung der Fragen des Wanderns von Gasen durch Eta
gengebäude bei voll arbeitender und bei abgestellter 
Belüftung sowie bei voll arbeitender und bei teilweise 
arbeitender Absaugung berichtet. Die Veranlassung 
hierzu gaben unerklärliche Kohlenoxydvergiftungen in 
Arbeitsräumen einer Fabrik, in denen das Entstehen 
von CO ausgeschlossen war. - Durchgeführt wurden 
die Versuche mit aus weißem Phosphor erzeugten Ne
beln. Der Verf. weist jedoch selbst darauf hin, daß 
wegen der voneinander abweichenden physikalischen 
Eigenschaften verschiedener Gase und Nebel die auf
geworfenen Fragen durch die angestellten Un,ter
suchungen erst teilweise geklärt wurden und weitere 
planmäßige Erforschung des Verhaltens der Abgase 
der verschiedenen Industriegruppen erforderlich wäre. 

In der Fabrik wUl'de die Entlüftung von Laboratorien 
nach dem in der beigefügten Skizze dargestellten 

5 Schema durchgeführt: Je 
zwei Lüfter wurden über 
Dach in einen gemauerten 

/ Kamin geführt, über des
sen öffnung zum Schutz 
gegen Schnee und Regen 
ein Blech angebracht war. 
Wenn nun yon einer sol-

1 ehen Gruppe nur ein Ex
haustor arbeitete, weil an 
der anderen Anlage nie
mand tätig war, zog das 

1 Enflüjtung.srohre stillgelegte Lüftungsrohr 
2 Erhawtoren die vom ersten Exhaustor 
3 Kamin ausgestoßenen Gaswolken 
If Da(hoberlfante d D 
5 BI d1 bd cl( wie er ein. iese ver-

e a e un9 breiteten sich schnell in 
alle angeschlossenen Räume, da in diesen durch die 
laufenden Exhaustoren ein Unterdruck erzeugt wurde, 
der sich durch die stilliegenden Entlüftungseinrichtun
gen auszugleichen suchte. 

Auch an Mauerrissen sowie an Entwässerungsleitun
gen, die mit Entlüftungsrohren in Verbindung standen, 
wurde Gasaustausch beobachtet. Weiter fanden die 
Nebel ihren Weg durch Kabelschächte und durch die 
Oberlichter von Fenstern, die für die Abführung von 
Abgasen ins Freie bestimmt waren. 

Die Ergebnisse der Versuche werden vom Verfasser 
in nachstehenden Ratschlägen zusammengefaßt: 

"Während des Betriebes müssen alle Belüfter gleich
zeitig arbeiten. Einzelne Exhaustoren dürfen während 
der Arbeitszeit nicht stillgelegt werden. 
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Alle Entlüfter müssen nach Betriebsschluß noch 
einige Zeit laufen; ebenso sind sie morgens schon vor 
Arbeitsbeginn so früh einzuschalten, daß alle Gase, die 
sich vielleicht während der Nacht gesammelt haben 
könn ten, sicher abgeführt sind. 

Sämtliche Fenster bleiben nach Arbeitsschluß noch 
längere Zeit geöffnet. 

Beseitigung der technischen Mängel: Dichtung der 
Durchlässe und Kabelschächte, Verputz von Fugen, 
guter Schluß der Türen, Verbesserung der Ventilation 
usw. sind selbstverständliche Ergänzungen." ,'vlz. 

Medizin 
Das l-left 97 der "Veröffentlichungen aus dem Ge

biete des Heeres-Sanitätswesens" (Mittler & Sohn, Ber
lin 1935) berichtet über die Sitzungen des Wissenschaft
lichen Senats für das Heeres-Sanitätswesen vom 10. 12. 
1934 und 26. 4. 1935. Verhandlungsgegenstand: eu -
ere Wege zur Wiederbelebung Schein
toter, insbesond e re Ertrunkener. Nar
k 0 sei m Fe I d e. Auf Grund der Stellungnahme der 
Referentcn Hol m, Z c i ß und B run s sowie der Aus
sprache wird die im Heere bisher geübte "Arm
methode" der künstlichen Atmung (kombinierte Sil
vester-Howard-Methode) als die beste angcsehen und 
weiterhin für Heereszweckc empfohlen. Sie ist die aus
giebigste hinsichtlich Ventilation der Lungen und 
Druckwerte im Herzen, ungefährlich bei richtiger An
wendung und unabhängi.g von irgendwelchen Geräten. 
Der Meinungsstreit über die Art der Atmung und 
Kreislauf beeinflussenden Mittel, die bei Asphyxien ge
geben werden können, insbcsondere über Zweckmäßig
keit von Lobelin, Cardiazol, Coramin, !coral u. a., wird 
dahin entschieden, daß Lobelin für Laienhilfe (Sani
tätspersonal) freigegeben bleibt, daß Cardiazol weiter
hin im Heeresarzneischatz verbleibt, daß über Icoral 
weitere Erfahrun.gen gesammelt werden müsscn, daß 
Coramin als Auslandsprodukt nicht planmäßig yorge
sehen werden kann . 

über arkose im Felde referierten Hau ben r eis-
se r, K ä f er, Sau erb ru C hund Mag n u s. Ins
besondere wird auch die Frage der Narkose von Gas
v.ergiftete~ ~.rörtert, doch widersprechen sich die An
Sichten hlCruber mangels Erfahrungen. Als Ergebnis 
der Verhandlungen zeigt sich, daß Chloroform-Äther
narkose beibehalten wird, insbesondere auch in Ver
bindung mit Skopolamin, daß Avertin nur für Zwecke 
der Tetanustherapie mitgeführt werden soll daß 
Evipan-Natrium weiterhin beachtet bleibt und d'aß die 
rra~e der Narkose von Gasvergifteten systematisch ex-
penmentell geprüft wcrden müsse. Mu. 

. In "Fortschritte der Therapie", Jg_ 7, S. 412 (1935), 
gibt D e g I man n (Städt. Krankenhaus Karlsruhe) eine 
übersicht über die "A n wen dun g ho her Ca r _ 
dia z 0 I dos e n" und vertritt die auch schon von an
derer Seite"er~oben~. Forderung~. dem Laienretter ("Gas
sc~utz.wart ) .!n Ellfallen o~ne . arztliche Anordnung die 
InJektIOn. zu ube.rlassen! weil el~.e überdosierungsgefahr 
gera.de fur Cardlazol mcht bestunde. Wir stützen diese 
AnSicht, wei.sen aber darauf hin, daß Cardiazol nicht 
al~ Her z ml~tel,. sondern nur als Kreislauf- und Weck. 
~I.ttel. angez~lgt Ist, daß man also von einer Cardiazol
I~JektlOn kCl11e besondere Wirkung auf die Herzfunk-
tIOn erwarten darf. Mu. 

Im "Archiv für Hygiene" 1935, Bd. 114, H.3, berichtet 
W. Es t I e r (Reichsgesundheitsamt Berlin) über "E x _ 
perimentelle Prüfungen neuerer Be-
handlungsmethoden der Kohlenoxyd-
ver g i f tun g. Ist die I n j e k t ion von M e _ 
t h y I e n b lau ger e c h t fe r t i g t?" Die Methylen
blaubehandlung, von B r 0 0 k s im Tierversuch und von 
I? e u t s c hund We i ß in der Humanmedizin einge
fuhrt und empfohlen1

), ist nicht ohne Widerspruch ge
blieben. Insbesondere haben Hag gar d, He nd e r
so n und G r e e n b erg dagegen Stellung genommen. 
Verf. hat zur Klärung der Ansichten Versuche an Ka-

1) Vgl. die Referate in "Gasschutz und Luftschutz", Jg. 4, S. 137 
und 164, 1934. 



Binc~len und .I\läusen durchgeführt, die vor allem durch 
estJmmung der Milchsäure und der pH·\Verte ergänzt 

wurden und in ihrer Anlage und Auswertung als 
musterhaft gelten dürfen. Als Ergebnis wird festge· 
s~ellt, daß entsprechend theorctischen Erwägungen eine 
g~nstige Wirkung auf den V crlauf der Kohlenoxydver· 
~ftung durch Methylenblau, sei es in physiologischer 
Oc.~salzlösung oder in Traubenzuckerlösungen, intra· 

"~nos oder intraperitoneal injiziert, an Mäusen und Ka· 
Mnchen nicht beobachtet wcrden konnte und daß dem 

ethylenblau somit ein therapeutischer Wert für die 
KOhlenoxydvcrgiftung kaum zuerkannt werden könne. 

,Im gleichen Heft veröffentlicht W. Es t I e rauch 
dl~ x per i m e n tel leU n t e r s u c h u n gen übe r 

le Anwendung der Bestrahlung mit ul· 
traviolettem Licht zur Behandlun g der 
K 0 h I e n 0 x y d v c r g i f tun g". Auf den theoreti · 
schen und cxperimentellen Arbeiten von K 0 z a fußend, 
fer einen günstigen Einfluß der Höhensonnenbestrah
ung bci Kohlenoxydvergiftungen nachweisen zu kön-

per totale Krieg. Yon General Lud end 0 r f f. 120 
Selten. Ludendorffs Verlag. M ü n c he n 1935. Preis 
geh. 1,50 RM., geb. 2,50 Rlvl. 

Wenn sich kein Geringerer als General Lud e n . 
d 0 r f f dazu entschließt, eine Veröffentlichung übcr den 
.. totalen Krieg" herauszugeben, S0 verdient diese Tat
~ache allein bereits größte Beachtung, zeigt sie doch , 
a~ der Feldherr des Weltkrieges dem kommenden 

Krteg eine Prognose stellt, die sich mit den Anschau
dngen der jüngeren führenden Militärs aller Länder 
reckt: pie Entwicklung künftiger Kriegshandlungen zur 

otahtat unter Einbeziehung von Politik, Wirtschaft 
d~d T~chnik wird hier von dem Manne, dessen Gehirn 

le g~oßten Entscheidungen des WeltkrieCles entsprun
~en sllld, aus einem Vergleich mit den Geschehnissen 
I es letzten großen Ringens hergeleitet. Unter Fort
f~.Ssung aller Einze lheiten werden die großen Richtlinien 
Ur den totalen Krieg, wie sie der Feldherr voraussieht 

geSchildert. ' 
V Es ist. woh~. selbstverstä~dlich, daß die Ansichten des 
I erf. nIcht uberall und III allen Punkten bedingungs
OSe Zustimmung finden werden, aber bereits der Ver
~~c.h. ~ich einer so unerhört schwierigen Aufgabe einer 

ISlonaren Gestaltung künftiger Kriegshandlungen unter
bo~en zu haben. die ja eine außcrordentlich große Ar
Fel~skraft zur Voraussetzung hat, ist bei dem 70jährigcn 

e herrn überaus bewundernswert. . 
d Auch den Auffassungen des Verf. über die Funktionen 
u e~ ~eldhe~rn im Rahmen eines kommenden Krieges füh uber dIe Unterordnung der Politik unter die Krieg
n' rung kann man nicht in allen Punkten folgen. Dies 
e '7mt Vcrf. wohl auch selbst nicht an, da er bei den 
;: sprechenden Erörterungen in einer Fußnote die kom
nehnde Kritik an seinen Gcdankengängen vorwegzu-

men versucht. 
D Hoffen wir, daß uns ein gütiges Geschick - falls das 
_eu~sche Reich einen totalen Krieg zu bestehen hätte 
ein: lIlen .. Mann beschert, wie ihn Ludendorff schildert: 
"erl n Fuhrer, von. de~ .Leistungen und Arbeitskraft 
ne angt werden, wIe sIe III solchem Umfange von kei
ein~ der. Fel?herrn früherer Tage, nicht einmal von 

III Fnednch dem Großen, gefordert worden sind. 
P. 

E Mechanik des Motor- und Segelfluges. V on Dr. Emil 
B "t r li n g, Prof. an der Technischen Hochschule 
der 111. und DrAng. habil. Horst M ü I er, Dozent an 
Ge.~ Technischen Hochschule Hannover. Sammlung 
t oschen. 114 S. mit 42 Abb. Verlag Walter de Gruy
"erb & Co., Be r li n und Leipzig 1936. Preis in Leinen 
"e unden 1,62 RM. 
heDie Nachrichten in der Weltpresse über die unge

Ure EntWicklung der Leistungen der Flugzeuge, deren 

nen glaubte, wurde im Tierversuch (Kaninchen) die 
Wirkung des ultravioletten Lichtes auf die Kohlen
oxydaufnahme und -ausscheidung geprüft. Weder im 
klinischen Verhalten noch in der Höhe der erreichten 
Kohlenoxydsättigung bzw. im Sättigungsabfall wurde 
ein gcsetzmäßiger Unterschied zwischen bestrahlten 
und nichtbestrahlten Tieren gefunden . Die Behandlung 
mit ultraviolettem Licht kommt demnach für die The
rapie der Kohlenoxydvergiftung nicht in Betracht. 

Mu. 

In "Der SA.-Mann", Jahrgang 4, Folge 18 (1935), 
schreibt Th. Sc h war z über die Frage "S 0 Il si c h 
der S A. - San i t ä t s ll1 an n bei leb e n s b e d roh -
lichen Zuständen der Injektion bedie
ne n?" und bringt eine Beschreibung der Technik 
einer subkutanen Injektion. \Vir verweisen auf den 
bereits 1932 crschienenen Heeresfilm ,.Erste Hilfe und 
künstliche Atmung", in dem diese Injektionstechnik 
ausführlich dargestellt wird. Mu. 

Geschwindigkeit in den letzten Jahren von 200 kmfStd . 
auf das 3Yofache und deren Gipfelhöhe von etwa 6000 m 
auf über das Doppelte erhöht werden konnten, halten 
die ganze zivilisierte Welt in Atem. Diese Leistungen 
sind nicht nur auf den Wagemut der Flieger, sondern im 
wesentlichen auch auf die zähe wissenschaftliche Ar
beit der jüngsten Wissenschaft, der Flugmechanik, zu
rückzuführen. Der Versuch, auch nur die Grundlagen 
dieser außerordentlich umfangreichen und schwierigen 
Wissenschaft der Allgemeinheit in kurzer und übersicht
licher Form näherzubringen, ist kein leichtes Unter
Fangen. Wer diesen Band der Sammlun~ Göschen im 
Vertrauen auf die bekannten amen der Verfasser in 
die Hand genommen und durchgelesen hat, wird mir 
darin beistimmen, daß der Versuch gelungen ist. In 
anschaulicher Weise werden eine übersicht über die 
Grundlagen der Festigkeitsberechnung des Flugzeuges 
und eine wissenschaftliche Betrachtung der Kräfte und 
Bewegungen gegeben. Der Flug und seine Berechnung, 
insbesondere die Luftkräfte und damit die Grundlagen 
der Strömungslehre, werden dem Leser nahegebracht. 
Die 82 Gleichungen mögen zwar zunächst beim Durch
blättern des Buches dem Laien und dem Flugzeugführer, 
der als "Tatmensch" vor solchen Dingen ja immer ein 
leichtes Grauen hat, einen Schreck einjagen. Sie stellen 
sich aber im Zusammenhang mit dem klar gefaßten 
Text als leicht lesbare und das Verständnis erleich
ternde Erläuterungen dar. Der Ausblick in die Zukunft 
am Schluß des Buches zeigt, welche uns heute noch 
phantastisch anmutenden Möglichkeiten auch die ernste 
Wissenschaft für die weitere Entwicklung des Flug-
zeuges sieht. Schwartz. 

Hoderleins Leitfaden zum Geländezeichnen und Kar
tenlesen sowie für Geländebeurteilung und -erkundung. 
Neu bearbeitet durch Major U e b e, Lehrer an der 
Kriegsschule München. 8. Auflage. 100 S. mit 19 Abb. 
im Text und 28 Tafeln als Anhang. Verlag R. Eisen
schmidt, Be r li n 1935. Preis kart. 3,50 RM. 

Geländezeichnen und Kartenlesen sind eine Betäti
gung, die u. a. zu dem Aufgabengebiet aller im Luft
schutz wirkenden Personen gehört. Wenn auch die 
Eigenart des Luftschutzes innerhalb von Wohngebieten 
gewisse Abweichungen bedingt, so sind doch die in 
dem vorliegenden Buch behandelten Grundsätze auch 
für den Luftschutz durchaus anwendbar, und insbeson
dere das über die Geländelehre und die Darstellung 
des Geländes Gesagte trifft auch hier voll und ganz 
zu. Die Ausführungen über militärisches Zeichnen, 
Krokieren, Skizzieren und über Kartenlesen sind mit 
sinngemäßen Abänderungen ebenfalls für den Luft
schutz grundlegend. Die letzten Teile, Geländebeurtei
lung und Geländeerkundung, die durch praktische Bei
spiele erläutert sind, werden in entsprechender Weise 
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für die Ausbildung des Luftsehutzpersonals Verwen
dung finden können. 

Das Buch wird durch eine geschickt zusammenge
stellte, reichliche ammlung von Tafeln, die die unter
schiedlichen Kartenarten und -zeichen gut darstellen , 
auch für den Laien, der sich mit solchen Dingen bis
her nicht befaßte, zu einem praktischen Lehrbuch. Es 
wird allen, die im Luftschutz praktische Ausbildungs-
arbeit zu leisten haben, ein treuer Ratgeber sein. P. 

Effetti e Cura dei Gas di Guerra. Von Senator Prof. 
A. Lu s t i g, Florenz. 3. Auf!. 350 S. mit 20 farbigen 
Tafeln und 32 Abb. im Text. Herausgegeben mit Un
terstützung des Serumtherapeutischen Instituts /11 a i -
la n d 1936. Preis 25 Lire. 

Dieses ausgezeichnete Werk des italienischen Verf. 
hat gegenüber der zweiten, im Jahre 1934 erschienenen 
Auflage') schon äußerlich eine übereinstimmung mit 
dem Inhalt erfahren durch Hinzunahme des Wortes 
"Cura" in den Titel, denn das Werk behandelt nicht 
nur die Wirkung der chemischen Kampfstoffe auf den 
Körper, sondern ist eine groß angelegte, alles umfas
sende übersicht über die Pathologie und Therapie der 
Kampfstofferkrankungen überhaupt. Dabei bringt Verf. 
nicht nur in kritischer und sorgsamer Zusammenstel
lung die wichtigsten Ergebnisse der ausländischen lite
ratur, unter der dem deutschen Schrifttum ein breiter 
Raum zugestanden ist, sondern er schöpft aus eigener 
Erfahrung und stellt wissenschaftlich interessante Pro
bleme zur Aussprache. 

Die Einteilung des Stoffgebietes schließt sich in der 
äußeren Form den bekannten medizinischen Werken 
(Büscher, Muntseh, Hederer) an: Einer übersich.t über. 
die Entwicklung des Gaskrieges fo lgen Chemie der 
Kampfstoffe, Pathologie, Klinik und Behandlung der 
Erkrankungen durch erstickende Gase, durch :-.Jasen
Rachenreizstoffe und durch ätzende Kampfstoffe und 
schließlich eine Zusammenfassung der Schutzmaßnah
men und Schutzmittel. Dazwischen sind noch Ab
schnitte über laboratoriumsmäßige Untersuchungs
methoden, über Explosionsgase (CO und nitrose Gase). 
über Zyanwasserstoff und seine Verbindungen, über 
künstlichen Rauch und Nebel, über Kampfgasspätfolgen 
sowie über künstliche Atmung eingestreut. 

Aus der Fülle des Materials seien nur wenige Einzel
heiten herausgegriffen, in denen sich ?as We~k von 
deutschen Veröffentlichungen unterscheidet. Die che
mischen Kampfstoffe sind nicht nur i~ . den Hauptver
tretern der drei großen Gruppen Grun-, Gelb- und 
Blaukreuz dargestellt, sondern eine Reihe von Stoffen. 
die während des Weltkrieges nur vorübergehend als 
Kampfstoffe verwendet worden waren, wird im ein
zelnen genau beschrieben; ebenso finden ich zahlreiche 
Stoffe abgehandelt, die bisher als Kampfstoffe noch 
nicht verwendet worden sind (woraus wir jedoch nicht 
auf eine künftige Verwendung schließen möchten), z. B. 
die Metallgifte Eisenpentakarbonyl, .ickelkarbon~I , 
Tetraäthylblei, Diäthyltellurid. In der WITkungstheone 
des Phosgens chließt sich Verf. den Ansichten von 
La q u e ur, Mag n u sund Heu b n er an (HCI
Theorie, Vagusreizung) und nimmt keine Notiz v~n 
der kürzlich von K I i n g aufgestellten Hypothese-). 
Bezüglich der Wirkung des Yperits werden Schädigung 
und Veränderung der Organe der inneren Sekretion 
betont ( ebennieren usw.); Verf. teilt die Wirkung 
ausdrücklich in eine örtliche (Haut, Augen, Respira
tionsorgane) und eine resorptive, die gleichwertig neben 
der ersteren steht. Unter den Methoden der künst
lichen Atmung scheint Verf. die Silvester-Brosch-Beat
mung zu bevorzugen; freilich dürfte die in den Abbil
dungen wiedergegebene Stellung des Retters (neben 
dem Rettling kniend bei Ausübung der Beatmung durch 
ein e n Retter) nicht der in Deutschland herrschen
den Auffa sung entsprechen (Retter kniet am Kopfende 
de Rettlings). 

Eine Reihe von guten Abbildungen, darunter zahl
reiche Abbildungen von Hautschädigungen aus dem 
Büschersehen Buche, belebt das Werk. 

Die Wiedergabe de Schrifttums bedarf einer ach-
prüfung. I'lier finden sich, namentlich in der deutschen 

I) Vgl. "Ga .. chutz lind Luftschutz ' , Jg. 4, S. 252 (Septc mberheftl. 
1934. 

2) V~I. "Gasschutz und Lullschu tz" , Jg. 4, S. 216 (Augustheft), ,1934. 
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Literaturbenennung, zahlreiche störende Druckfehler, 
z. B. Führer statt Fühner S. 1-lS, Mieleng statt Mielenz 
S. 242, Geruchtsinn statt Geruchssinn S. 53, Resorpo
tion statt Resorption S. 53, Rädeverlag statt Räder-
verlag S. 16 usw. .. 

Das \Verk selbst kann trotzdem semen j\lelster loben; 
es gehört mit zum Besten, was wir auf gassanitärem 
Gebiete in der Weltliteratur besitzen. Mu. 

flieg, deutscher Adler - flieg! Ein Fliegerbuch für 
unsere Jungen. Unter Mitwirkung von Joachim M a t -
t h i a s und Kurt A. St. Jen t k i e wie z herausge
geben von Heinz 0 rio v i u s. 209 S. mit 35 Zeich
nungen und 42 photographischen Aufnahmen. Union 
Deutsche Verlagsanstalt, S tut t gar t 1935. Preis 4,80 
Reichsmark. 

Dieses Buch will die motor- und sport begeisterte 
deutsche Jugend einführen in Geschichte und Technik 
des Flugzeugbaues und des Fliegcns. Das Erscheinen 
des Buches steht unter guten Zeichen: zu Beginn des 
Jahres 1935 fielen die der deutschen Luftfahrt ange
leg ten Ketten endgültig, und im Herbst dieses Jahres 
gelang einem Deutschen der erste Flug mit Muskel
kraft. Das Buch gibt in seinen vorzüglichen EinzeI
schi lderungen aller Entwicklungsstufen des Flugwesens 
und aller Zweige der LuFtfahrt einen umFassenden und 
zutreffenden Gesamtüberblick. Unseren Jungen wer
den an Tatsachenberichten aus den Anfängen des Flie
gens und aus dem \ Veltkriege die Grundlagen früherer 
Erfolge aufgezeigt und zugleich der Weg zu künftigen 
Zielen gewiesen. Da die Herausgeber sich auF ausge
zeichnete fliegerische Quellenliteratur gestützt haben, 
konnten sie ein \Verk schaffen, das jeder Junge ' mit 
Begeisterung lesen und das somit die Volkstümlichkeit 
unserer Luftwaffe weiterhin vermehren wird. Die von 
Heinz Ra e b i ger gefertigten Zeichnungen sowie die 
photographischen Aufnahmen von Herbert Sc heu -
r ich verdienen, besonders erwähnt zu werden. Me. 

Vor 20 Jahren. Von den Dardanellen bis zum Sues. 
Mit Marineärzten im \Veltkrieg durch 
die Tür k e i. Herausgegeben von der chriftleitung 
der Deutschen Medizinischen \ Vochenschrift. 277 S. mit 
1 übersichtskarte und 15 Abb. Verlag Georg Thieme, 
Lei p z i g 1936. Preis brosch. 4,80 RM., geb. 6,- RM. 

Deutsche Marineärzte sind im \Veltkrieg in der Türkei 
eingesetzt worden, wertvolle Erfahrungen wurden dort 
gesammelt, die nicht verloren gehen dürfen. In den 
Niederschriften der einzelnen Autoren Finden wir aber 
neben dem ärztlichen Erleben auch feine Beobachtungen 
der Sitten und Gebräuche, der Architektonik und der 
Kunst Kleinasiens. Diese Aufzeichnungen und Tage
buchblätter hat der Marinegeneralarzt a. D. Dr. T rem
bur gesammelt. 

Wir lesen über die ärztliche Tätigkeit in der Türkei 
bei der Mittelmeerdivision während des Weltkrieges. 
Die Hauptaufgabe des Marinesanitätsdienstes bestand in 
der Vorbeugung gegen die Seuchen Kleinasiens, wie 
Malaria, Fleckfieber, Cholera, Typhus und Ruhr. Die 
freie poliklinische Behandlung der einheimischen Be
völkerung war ein weiterer wichtiger Faktor, unseren 
Bundesgenossen zu helfen. Die notwendigen Arznei-, 
DesinFektions- und Verbandmittel wurden dabei unent
geltlich yerabfolgt. 

\ Vir erleben die Heldenfahrten der .. Goeben" und 
"Breslau". die KämpFe um Gallipoli, die unter den un
günstigsten klimatischen Verhältnissen und mit gering
sten HilFsmitteln ausgeFochten werden mußten. Eine 
wundersame Reiseschilderung ist die Expedition zum 
Vahli von Puscht - i-Kuh, dem Herrscher in Luristan. 
Dieser wollte auF die Seite Englands treten. Sein Zu
sammengehen mit der Türkei machte er von der Ent
sendung eines deutschen Arztes fiir seinen kranken 
Lieblingssohn abhängig. 

Eine wesentliche Hilfe bedeutete für unsere Bundes
genossen die Entsendung eines deutschen Marinesani
tätskommandos für die türkischen Kriegslazarette nach 
Konstantinopel. Es bestand aus vier chirurgisch aus
gebildeten Sanitätsoffizieren mit Unterpersonal und den 
notwendigen Instrumentarien. Im Balkankrieg 1913 war 
durch die Cholera die Kriegführung der Türken lahm
gelegt worden. Diese Tatsache zeigte die Wichtigkeit 
einer hygienischen überwachung der türkischen Wehr-



macht und Bevölkerung. Deshalb wurden beratende 
Hygieniker den Armeeführern beigegeben, die unter 
d~n schwierigsten Verhältnissen ihren Dienst taten. Sie 
hl~lten die Seuchen von der kämpfenden Truppe fern. 
Dies gelang nur durch hygienische Maßnahmen und 
durch dauernde überwachung des Gesundheitszustandes 
der Militär- und Zivilbevölkerung. Ein bakteriologisches 
~ntersuchungsamt für die Mittelmeerdivision wurde 1916 
m Konstantinopel eingerichtet. Ein bewegliches Seuchen
laboratorium wurde in Anatolien eingesetzt, da dort die 
Seuchen lage besonders ungünstig war. Es bestand aus 
6 Wagen, 9 Zelten und einem Feldlaboratorium. Im 
Zeitraum von annä hernd 2 Jahren wurden 18000 Unter
suc~.ungen angestellt. Beso~ders g~.lt es, d.ie .Malaria zu 
bekampfen. Es gab anatohsche Dorfer, die 1l1folge der 
Malaria nahezu ausges torben waren . In Emirghian bei 
St~nia am Bosporus wurde 1915 eine Poliklinik ge
grundet, in der die ärmere türkische und griechische 
BD~völkerung am Bosporus unentgeltlich behandelt wurde . 

.Ie Klinik erfreute sich großer Beliebtheit, was auch 
die hohe Gesamtziffer der Behandlungsfälle von 147434 
beweist. 

Ferner sind die Fahrten der Beischiffe "General"' 
(Deutsch-Ostafrika-Linie) und "Corcovando" (Südameri 
k~-Linie), die zuerst als Wohnschiffe der Mittelmeer
d.lvision und der deutschen Armeeabteilung in Konstan 
hnopel gedient hatten, anschaulich geschildert. Sie wur
den 1918 als Truppentransportschiffe auf dem Schwarzen 
Meere verwendet. Endlich sei noch die Beschreibung 
der Heldenfahrt von "U 21" erwähnt, das am 25. Mai 
1915 das englische Linienschiff "Triumph" und am 
27. Mai 1915 das 15000 t große Linienschiff "Majestic" 
versenkte. 

Man kann nur wünschen, daß dieses Buch weiteste 
Verbreitung findet. Admiral Souchon sagt in seincm 
Geleitwort: "Wenn es den Türken gelungen ist, als 
unsere Bundesgenossen die vier Jahre des Weltkrieges 
durchzuhalten, so ist das auch das kriegsgeschichtlich 
Zu würdigende Verdienst der deutschen Marineärzte in 
der Türkei. Ihr Wirken ist ein Ruhmesblatt in dcr Ge
Schichte des Sanitätsoffizierkorps der deutschen Marine." 

Dr. Leu e, Kiel. 

b 
Heer, Flotte und Luftwaffe. Wehrpolitisches Taschen 

.~ch. Herausgegeben von der "Deutschen Gesellschaft 
fur Wehrpolitik und Wehrwissenschaften" und in ihrem 
A
k 

uftrage bearbeitet von Oberfachschulrat beim Wehr-
reiskommando rrr Dr. E. Re i c k e. 116 S. mit vielen 

gL~nzSeitigen Abbildungen. Verlag für Vaterländische 
Iteratur Dr. Riegler, Be r li n 1936. Preis Ganzleinen 

3 RM. 
Die Ausgabe 1936 des seit 1934 alljährlich erscheinen

den wehrpolitischen Taschenbuches spiegelt natur.ge-

D
rnäß die bedeutsame Entwicklung des Jahres 1935 in 

eutschland wider. Dem trägt bereits der Titel Rech
nung: hieß die vorige Ausgabe "Heer und Flotte", so 
lautet der Titel jetzt "Heer, Flotte und Luftwaffe". 
Der Inhalt setzt sich wie bisher aus Einzelabhandlungen 
yon je einer Seite Umfang zusammen, jedoch stehen, 
Irn. Gegensatz zu den früheren Ausgaben, die einzelnen 
B~lträge in einem inneren Zusammenhang miteinander. 
~le zeigen die Entwicklung der allgemeinen Wehrpflicht 
111 Deutschland, den Ausbau des deutschen Heeres und 
de.r deutschen Flotte von ihren Anfängen bis zum Welt
kflege und sch ließlich besonders ausführlich die Kriegs
:lnd Nachkriegsentwicklung. Den Schluß bilden Schil -

erungen der einzelnen Waffengattungen unseres neuen 
Volksheeres, wobei der neugeschaffenen Luftwaffe bc
sk~.ndere Bedeutung beigemessen wird. Gasschutz und 

unstlicher ebel sind in der diesjährigen Ausgabc 
a1!~rdings nicht vertretcn. Das Buch, zu dem der Hcrr 
Re.lchskriegsminister in diesem Jahre eine Geleitwort 
bf.~lgesteuert hat, dürfte in weiten Kreisen das Interesse 
ur unsere neue Wehrmacht fördern . Me. 

Jahresbericht 1934/35 des Deutschen Roten Kreuzes. 
Sonderdruck aus Blätter des Deutschen Roten Kreu 
zes", Jahrgang 1935, Heft 11. 48 S. 

I?er diesjährige Bericht legt in Abschnitt I (Organi 
sation) Rechenschaft ab über die im vorangegangenen 
~~richt') bereits erwähnte organisatorische Umstellung 
sarntlicher Gliederungen des Deutschen Roten Kreuzes. 

1) Vgl. "Casschu tz und Lult.s<:hutz ". Jg. 5. S. 56 (Fc brua rh clt). 1935. 

die im Berichtsjahre im wesentlichen beendet wurde. 
Unter Wahrung der Selbständigkeit der im Deutschen 
Roten Kreuz zusammengeschlossenen rund 8000 Landes
und Ortsvereine wurde die Gesamtorganisation in 
Durchführung des Führergedankens völlig neu aufge
baut. Hierbei war zu beachten, daß die fachliche Ar
beit sämtlicher Gliederungen keinesfalls behindert wer
den durfte. Hinzu kam noch die durch die Heimkehr 
des Saarlandes in das Reich erforderlich gewordene 

eubildung der ,dortigen Gliederungen. Dieser erste 
Teil des Berichtes ist somit ein neues Zeugnis deut
scher Gründlichkeit und deutscher Organisationskunst. 
- Der 11. Abschnitt berichtet von der gesamten Tätig
keit des Deutschen Roten Kreuzes; hi~r sind die bei 
außergewöhnlichen Ereignissen geleisteten Hilfen be
sonders beachtlich: so fallen z. B. allein drei schwere 
Unfälle in die Berichtszeit, die Explosion in Reinsdorf, 
der Brand der Berliner Funkhalle und das Einsturzun
glück am Brandenburger Tor in Berlin. - Der IH. und 
letzte Abschnitt bringt Einzelbeispiele aus der Arbeit 
des Deutschen Roten Kreuzes. - Der Leser kann sich 
somit an Hand des vorliegen.den Berichtes vorzüglich 
über Art und Umfang der vom Roten Kreuz in 
Deutschland geleisteten Arbeit unterrichten. Me. 

Dräger-GL-Kalender 1936. (Gasschutz im Luftschutz, 
in Industrie und Gewerbe u. a.) Bearbeitet von Di
rektor Wilhelm Ha ase - La m pe. 418 S. auf Dünn
druckpapier im Taschenformat (7 X 11 cm), mit vielen, 
zum Teil farbigen Abbildungen. Verlag H . G. Raht
gens, L übe c k 1936. Preis in Saffianleder geb. 2,60 
Reichs1ll1lrk. 

Zum ersten Male bringt das Drägerwerk in zweck
voller dauerhafter Aufmachung einen Kalender heraus, 
der sich anderen wissenschaftlichen Taschenbüchern 
würdig an die Seite stellt. Unter Mitarbeit bekannter 
Fachleute (Bangert, Bender, Hollmann, Sommer, 
Stampe, Stelzner) wurde im technisch-chemischen Teil 
vorliegender Erstausgabe das Grundlegende über alle 
Fragen des Gasschutzes zusammengetragen und syste
matisch aneinandergereiht, so daß trotz der durch den 
Umfang gebotenen Kürze ein Taschennachschlagewerk 
entstand, das auch dem erfahrenen Gasschutzfachmann 
oft wertvolle Dienste leisten wird. Die gute Wieder
gabe sowohl der schwarzen als auch der farbigen Ab
bildun<!en sei besonders hervorgehoben. Da die in den 
folS1enden J.ahren erscheinenden Aus,gaben des Kalen
ders nach dem Willen des Bearbeiters inhaltlich das 
mit der Erstausgabe begonnene Werk fortsetzen sollen, 
dürfte mit ·dieser der Grundstein zu einem wichtigen 
Hilfsmittel des Gasschutzmannes gelegt sein. Me. 

Deutscher Ärztekalender 1936. XVI und 416 S. Ver
lag Urban & Schwarzenberg, B e r I i 11 1936. Preis bieg
sam gebunden 3,60 RM. 

Der "Deutsche Ärztekalender 1936" bringt neben gro
ßen übersichtsreferaten auf dem Gebiete der Diagno
stik und Therapie aller Zweige der Medizin auch eine 
kurze Zusammenfassung über "Luftschutz und Kampf
gaserkrankungen" (von M u n t 5 c h), die dem prakti
schen Arzt Gliederung und Aufgaben des Sanitäts-
dienstes im Luftschutz vor Augen führt. Mu. 

Reichs-Medizinal-Kalender 1936. Mit Beiheft "Ein
führung in das ärztliche Organisationswesen" von Dr. 
Ha d r ich. XX und 414 S. mit zahlreichen Abb. Ver
lag Georg Thieme, Lei p z i g 1936. Preis Leinen 3,60, 
Leder 4,80 RM. 

In bewährter Anordnung gibt der Kalender zusam
menfassende Referate über das ärztliche Organisations
wesen, über die wichtigsten Arzneimittel, über Fort
schritte der Therapie von inneren Erkrankungen (von 
v. d. Ve I den), über Chirurgie der täglichen Praxis 
(von v. See m e 11), über Geburtshilfe und Gynäkologie 
(von Ha n n es), über Kinderkrankheiten (von 
o p i t z), Augenerkrankungen und Hals-, Nasen-, 
Ohrenkrankheiten. Strahlenbehandlung und Bäderheil
kunde (Kurorte) sind gewürdigt. über Kampfgasvergif
tungen und Luftschutz gibt ein besonderer Abschnitt 
gedräng t kurze, aber sachlich einwandfreie Auskunft, 
soweit sie für den Arzt von Belang ist. Erfreulich ge
rade in diesem letzten Teil die Einfachheit und Klar
heit der Ansichten , die als erzieherische Faktoren für 
den großen Leserkreis des Kalenders nicht hoch genug 
gewertet werden können. Mu. 
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P eriodische M itteilungen 
Zu Beginn des Jahres 1936 erschien im Verlage E. S. 

Mittler & Sohn, Berlin, das erste Heft der vom Reichs
kriegsministerium herausgegebenen, zweimonatlich er
scheinenden "Mili tärwissensehalt li chen Rundschau". 
Der Herr Re ich s k r i e g s m i n ist e rund 0 b er -
befehlshaber der Wehrmacht betont in sei
nem Geleitwort die durch die Erscheinungsformen des 
neuzeitlichen Krieges bedingte Erweiterung der wissen
schaftlichen Arbeit des Offiziers. Der neuen Zeitschrift 
stellt er folgende Leitsätze voran: 

1. Alles S.uehen in der Vergangenheit 
ohne Bezug auf Gegenwart und Zukunft 
ist nut z los. 

2. 0 a s G a n z eis t wie h t i ger als der Te i I , 
das Kleine erhält seinen Platz v o m 
G roß e n. 

3. Man n e s z u e h turn s chi i eßt aue h Z u c h t 
der Gedanken beim Schreiben und beim 
L e sen. 

Aus dem Inhalt des ersten , 141 Seiten starken Heftes 
sei folgendes genannt: Den einleitenden Aufsatz über 
"Willenskraft des Feldherrn" schrieb Generaloberst 
a. D . von See e k t; Generalleutnant Er f ur t h ge
dachte des 100. Geburtstages des Generalfeldmarschalls 
Grafen von Haeseler; Probleme des neuzeitlichen Krie
ges und moderner Wehrformen behandelt Oberstleut
nant von Bell i in seinem Aufsatz "Das Volk in 
Waffen"; Admiral a. D . GI a dis e h erörtert in seinem 
Beitrag "Die Grundlagen für den operativen Einsatz 
einer Marine" u. a. den operativen Einfluß der Luft
waffe auf die Seekriegführung; die Entwicklung der 
"Kraftfahrkampftruppen" im Weltkriege und ihre Naeh
kriegsentwicklung in den Fremdstaaten zeigt Oberst 
G u der i an; "Die Grundlagen neuzeitlicher Luftstreit
kräfte" werden von Oberst Freiherrn von B ü I 0 w 
dargestellt, und schließlich berichtet Oberst Freiherr 
von eu b r 0 n n über heutige "Operative Anschau
ungen in Frankreich". 

Bereits das erste, von hervorragenden Autoren ge
staltete und sorgfältig redigierte Heft ist ein Beweis 
dafür, daß die "Militärwissenschaftliche Ründschau" 
die ihr gestellte Aufgabe, Mittlerin und Dienerin ern 
ster soldatischer Geistesarbeit zu sein, voll und ganz 
erfüllen wird. 

Mit Eröffnung des 4. Jahrganges bringt die vorzüglich 
ausgestattete "Deutsche Technik", technopolitische Zeit
schrift der Architekten, Chemiker, Ingenieure, Tech
niker (herausgegeben in Verbindung mit dem Amt für 
Technik der SDAP.), ein neues Beiblatt "B e tri e b 
und Weh r", Monatsblätter für wehrwissenschaftliche 
und wehrpsychologische Betriebsführung und Arbeits
gestaltung, als ständigen Anhang zu ihrer monatlich 
erscheinenden Zeitschrift. Für dieses erste Beiblatt 
lieferten der Chef des Wehrwirtschaftsstabes im Reichs
kriegsministerium, Oberst T h 0 m a s, der Präsident der 
Akademie für Landesforschung und Reichsplanung Lu -
d 0 wie i und der Leiter des Psychologischen Labora
toriums des RKM., Oberst von V 0 ß, Geleitworte . 
Oberregierungsrat Dr. Si mon ci t ehrieb über das 
Thema "Vom Soldatenturn des Betriebsführer ", Dr.-Ing. 
Lud 0 wie i über "Wehrtechnik und Organisation der 
Wehrwirtschaft", Josef Bad e r über "Ehre und Pflicht 
im Alltag des Betriebes". In der "P 0 I y t e c h ni
sc h e n Run d s c hau" der gleichen Zeitschrift be
handelt ein besonderer Abschnitt "Weh r tee h ni k" 
auch Fragen des Luftschutzes. Es wäre wohl zweck
mäßig, wenn künftig die "Wehrtechnik" mit dem obigen 
Beiblatt "Betrieb und Wehr" in irgendeiner Form ver
einigt würde. 

Tm Verlage Vogt-Schild A .- G. (Rotkreuz -Verlag), 
Solothurn, erscheint seit ovember 1935 monatlich eine 
neue schweizerische Zeitschrift "Luftschutz". Sie ist 
obligatorisches Mitteilungsblatt für die deutschsprachi
gen Sektionen des Schweizerischen Luftschutzverbandes 
( LV.) und entspricht den Forderungen, die an ein 

volkstümlich gehaltenes Organ zur Aufklärung der Be
völkerung zu stellen sind. Neben allgemeinen Abhand
lungen über Gasschutz, Luftschutz, Sanitätsdienst im 
Luftschutz usw. enthalten die bisher vorliegenden Num
mern im wesentlichen Mitteilungen des LV. und seiner 
Gliederungen. 

Dräger-Hefte, Nr. 179 (Juli /August 1935) : Bergbau
geräte und CO - Filter bei der Brandbekämpfung im 
Braunkohlentiefbau. - Vereinfachungen auf dem Gas
lauchgebiete. - Dänische Marine-Rauehtaucherschule. 
- Kampfstoffe und Entgiftung. - Geschichte des Ga~
schutzes: TheodOT Schwann . - Nr. 180 (September
Oktober) : Luftreinigung im Cochemer Tunnel. - Drä
ger-Bergbau-Gasschutzgerät Modell 160. - Falcks Ret
tungskorps in Kopenhagen. - Auffinden von Atem 
giften. - Gasanzug für zivilen Luftschutz . - Entwick
lung des Dräger-Tauchretters. - Driiger-l\: oh lenox yd· 
filter 111. 

Die Gasmaske, Heft 4/5 (Juli /Oktober 1935): Gas
rohrleitungen bei einem Luftangriff. - Sauerstoffver
sorgun g der Fluggäste. - Fluchtgeräte. - Zweiteiliger 
Gasanzug. - Vom Ei nsatz zum S-Filter. -- Gasschutz 
in Holland. - Heft 6 (November-Dezember): Gas
maskendesinfektion mit Formaldehyd -Wasserdampf
Gemisch. - Kohlenoxydgefahr in Kraftfahrzeugen. -
Gefährdung durch gewerblich e Lösungsmittel. - Gas
schutzerfahrungen in Farbspritzereien . 

Zeitschrift für .das gesamte Schieß- und Sprengs toff
wesen mit der Sonderabteilung Gasschu tz, NI'. 8 (Au
gust) und 9 (September): Die Gaswaffe im Weltkri ege 
in engli eher Darstellung (Forts.) . - r. 10 (Oktober):' 

' achweis des Gasdurchbruches bei de r Bestimmung 
der Dienstzeit aktiver Kohle. - Die Gaswaffe im 
Weltkriege in englischer Darstellung (Forts.). - r . 11 
(November 1935) : achweis des Gasdurchbruches bei 
Bestimmung der Dienstzeit aktiver Kohle (Schluß). -
Die Gaswaffe im \Veltkriege in englischer Darstellung 
(Forts.). - I r. 12 (Dezember) : Die Gaswaffe im Welt
kriege in englischer Darstellung (Schluß). - Nr. 1 
(Januar 1936): Geschichte des Gaskrieges (Der erste 
Blasangriff im Weltkriege in englischer Darstellung) . 
- Neue Beiträge über Gaskriegshistoria. 

Luch tgevaar (Leiden, Niederlande), :\Ir. 11 (November 
1935) : elbstschutz und Sanitätsdienst. - Bedeutung 
von Luftangriffen . - Gasschutz der Ti ere. - Brand
bomben und Luftschutz, 1. - r. 12 (Dezember): 
Löschen der Straßen beleuchtung. - Brandbomben und 
Luftschutz, 11. - Luftschutz großer Betriebe. - Nr. 1 
(Januar 1936): Luftschutz in kleinen Orten. - Polizei 
und Luftschutz. - Anweisung für Gasspürer. - 15 .lahre 
Luftwachtdienst. 

P rotar (Schweiz), r. 12 (Oktober 1935): ach\\'eis-
möglichkeiten von Kampfstoffen . - Vorbeugunosmaß
nahmen gegen die Wirkung der Sprengbomb';:n. _ 
Nr. 1 (2. Jg., ovember 1935) : Sanitätsdienst im zi
vilen Luftschutz. - Luftschutz in der romanischen 
Sch\\:eiz. - Zuflucl.1ts- und Gasschutzräume bei Flieger
angrtffen. - Baulicher Luftschutz bei eu- und bei 
Altbauten. - r. 2 (Dezember): anitätsdienst im zi 
vilen . . Luftschutz (Se~!uß). - Moderner Luftkrieg und 
MobilIsatIOn der Bevolkerung. - Feuerlöschbomben. _ 
Betrachtungen über chemischen Krieg und Gasschutz. 

Pro tection Aerienne, Bulletin Officiel de la LPA. 
(Belgien) , r. 12 (Oktober 1935): Sammelschutz-An\\'ci 
sung. - Automatische Feuerlöscher. - Luftsehutz- und 
M.obilmaehungsgesetzgebung in Belgien. - Luftschutz
problem im Auslande: USA ., England, Frankreich . -
Nr. 13 (November): Stundenplan der Luftschutzschule 
Sehaerbeek. - Bericht der Kommis ion für den Schutz 
der Kraftwerke. - Luftschutz- und Mobilmachungsge
~etzgebung in Belgien. - Luftschutzproblem im Aus
lande : Frankreich, Niederlande. Deutschland. - r. 1-1 
(Dezember): Bericht der Kommission für den Schutz 
der Kraftwerke (Forts.) . - Luftschutzgesetzgebung in 
Belgien. - Luftschutzproblem im Auslande: Türkei. 
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